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Einleitung. 


Die  Aufgabe,  die  diese  Lautlehre  der  kretischen  Dialekte 
zu  lösen  versucht,  ist  zunächst  die  Feststellung  der  Laute, 
die  gesprochen  wurden,  d.  h.  die  Bestimmung  des  Lautwerts 
der  Buchstaben,  soweit  er  sich  nicht  von  selbst  versteht  und 
soweit  sich  etwas  darüber  sagen  läßt;  sodann  die  Darstellung 
aller  jener  Vertretungen  ursprünglicher  Laute  oder  Laut- 
gruppen, die  entweder  ein  mehr  oder  minder  weites  Dialekt- 
gebiet, zu  dem  sich  ganz  Kreta  oder  ein  Teil  der  Insel  stellt, 
abgrenzen  oder  sei  es  für  die  Sprache  der  ganzen  Insel,  sei 
es  für  die  einzelnen  Gegenden  charakteristisch  sind,  oder 
endlich,  wenn  auch  auf  ganz  verschiedenen  Gebieten,  so  doch 
nur  auf  Grund  eines  Vorgangs  erscheinen,  der  dem  Sonder- 
leben der  Dialekte  angehört. 

Diese  letztgenannten,  wie  naturgemäß  die  meisten  zu  be- 
sprechenden Züge,  beruhen  auf  der  Veränderung  ursprüng- 
licher Laute,  ein  Teil  auf  ihrer  Bewahrung  im  Gegensatz 
zu  anderen  Dialekten.  Ich  ordne  die  Erscheinungen  nach  der 
Natur  des  lautlichen  Processos,  durch  den  sie  bewirkt  worden 
sind,  oder  durch  dessen  Unterbleiben  die  Mundart  um  einen 
charakteristischen  Zug  bereichert  worden  ist. 

In  welche  Zeit  die  einzelnen  Vorgänge  zu  setzen  sind, 
und  wie  groß  das  Gebiet  ist,  auf  dem  ihre  "Wirkung  zutage 
tritt,  wird,  soweit  es  sich  sagen  läßt,  bei  jedem  einzelnen 
Proceß  bemerkt  werden. 

Aus  den  Ermittlungen  über  die  Aussprache  des  Kreti- 
schen habe  ich  keinen  besonderen  Abschnitt  gebildet,  sondern 
sie  der  Lautgeschichte  eingeordnet.  Mit  der  Feststellung  der 
mundartlicii  besonderen  Vertretung  der  ursprünglichen  Laut- 
werte ist  ja  zugleich  die  Frage  nach  der  Aussprache  der  Buch- 


Stäben  mitbeantwortet.  Im  ersten  Abschnitt  werden  schon  die 
meisten  der  problematischen  Buchstabenwerte  untersucht.  Im 
zweiten  erörtert  ein  Paragraph,  der  sich  mit  der  Aussprache 
der  auf  verschiedene  Arten  neu  entstandenen  e  und  ö  be- 
schäftigt, die  Werte  der  Zeichen  E  und  O,  ein  anderer  den 
Lautwert  der  Zeichen  u,  (J,  r,  ^,  mit  denen  die  Nachfolger 
von  dj,  tj  und  ähnlichen  Lautverbindungen  geschrieben  werden. 

Von  den  Quellen  sind  vollständig  nur  die  Inschriften 
ausgeschöpft;  die  mit  Vorsicht  zu  benutzende  handschriftliche 
Überlieferung  ist  nur  gelegentlich  herangezogen.  Zu  den  in 
der  Blaßschen  Sammlung  (Collitz-Bechtel,  Sammlung  der 
griechischen  Dialektinschriften  III  2, 4940  ff.)  enthaltenen  oder 
excerpierten  Inschriften,  deren  Nummern  ich  ohne  w^eiteren 
Zusatz  eitleren  werde,  kommen  einige  hinzu,  die,  von  ganz 
unbedeutenden  Fragmenten  abgesehen,  an  folgenden  Stellen 
veröffentlicht  sind:  Philol.  KF.  4(1891)  578ff.,  Archäol.  An- 
zeiger 1903.11,  Bulletin  de  Correspondence  Hellenique  (citiert 
mit  BCH)  7  (1883)  247ff.,  27  (1903)  219ff.,  29  (1905)  2041, 
American  Journal  of  Archaeology,  Second  Series  V  (1901)  374. 
397 ff.  401,  Monumenti  antichi —  dei  Liucei  (citiert  mit 
Mon.  ant.)  I  (1889)  58ff.,  Museo  italiano  di  antichitä  classica 
(citiert  mit  Mus.  it.)  III  (1890)  6871,  Rendiconti  della  Reale 
Accademia  dei  Lincei  14  (1905)  381.  404,  Ausonia  1(1906)  122. 

Eine  Neubehaudlung  des  Textes  haben  folgende  In- 
schriften erfahren:  5024  durch  Voretzsch  (Kretische  Staats- 
verträge, Gymn.-Progr.  Posen  1870  S.  16fl);  51531  durch 
A.Wilhelm  und  Deiters,  Rhein.  Mus.  59.  566ff.;  5147,  5075 
und  5039  durch  Deiters,  De  Cretensium  titulis  publicis,  Bonner 
Dissert.  1904  51  ff.,  27fl,  18fli) 

Von  neueren  Darstellungen  des  kretischen  Dialekts  nenne 
ich:  Gustav  Hey,  De  dialecto  Cretica,  Leipziger  Dissertation 
1869;  Hugo  Heibig,  De  dialecto  Cretica,  Leipziger  Dissertation 
1869  (von  mir  nicht  eingesehen)  und  ein  Plauener  Programm 
desselben  Titels  von  1873;  M.  Kleemann,  De  universa  Creticae 

1)  Nach  dem  Vorgang  von  Deiters  werde  ich  die  Stellen  in  dem 
Vertrage  5075,  die  auf  dem  Steine  nicht  erhalten  und  nach  dem  auf  ein 
venetianisches  Flugblatt  zuiückgeh enden  Text  ergänzt  sind,  in  ()  setzen. 


dialecti  indolo  adiecta  glossarum  Creticarum  collectione,  Disser- 
tationes  philologicae  Halenses  I  1873;  Johannes  und  Theodor 
Baunack,  Die  Inschrift  von  Gortyn,  Leipzig  1885;  Joh.  ßaunack, 
Cretica,  Berliner  phihjl.  Wochensciir.  1887  no.  Iff.;  Herforth, 
De  dialeeto  Cretica,  Diss.  philol.  Hai.  VIII,  und  A.  X.  Skia«, 
üegl  tfj^  KgrjTi/Sii;  öialt/.Tov,  Athen  1891.  Die  Marburger 
Dissertation  von  Kieckers,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  im 
Dialekt  Kretas  (1908),  ist  mir  erst  nach  dem  Abschluß  meiner 
Untersuchungen  bekannt  geworden. 

Mit  'Meister'  eitlere  ich  Richard  Meister,  Derer  und  Achäer, 
Abhandlungen  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 
24.  Bd.  no.  3  (1904). 


Erster  Abschnitt. 

Die  Laute  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Umgehung. 


A.  Einfache  Yokale  und  Diphthonge. 

Der  lirgriechische,  d.h.  der  indogermanische  Vokalbestand 
ist,  wie  in  den  meisten  dorischen  Gebieten,  fast  unverändert 
erhalten.  Jedenfalls  zeigt  sich  zum  Unterschied  von  vielen 
anderen  Griechen,  die  die  Vokale  gegen  das  i  hin  vorrücken 
lassen,  bei  den  Kretern  eher  eine  Neigung  zur  Verdumpf ung. 
ä  und  n  behalten  ihre  ursprünglichen  Werte;  für  eine  An- 
näherung des  e,  e^^),  ei  an  das  i  gibt  es  keine  sicheren  Spuren. 
oi  ist  freilich  der  Monophthongierung  zu  ü  verfallen.  Dagegen 
Avird  eu  zu  ou.  Auch  daß  der  konsonantische  Sonorlaut  Z, 
wie  seine  gelegentliche  Bezeichnung  mit  v  zeigt,  in  besonderer 
Lage  dunkle  Färbung  hatte,  kann  hier  erwähnt  werden. 

Vokalische  Veränderungen,  die  in  späthellenistischer  Zeit 
auf  dem  ganzen  griechischen  Sprachgebiet  auftreten,  sind  auch 
aus  Kreta  zu  belegen:  das  Verschwinden  der  Diphthonge  mit 
langem  ersten  Komponenten  und  der  Ausgleich  zwischen  o 
und  w. 

§1.    « 

Ursprüngliches  ä  hat  seinen  Lautwert  bewahrt,  wie  in 
allen  Dialekten  außer  dem  Ionisch -Attischen. 


1)  Da  von  den  Beispielen  für  Vertauschung  von  a  und  T  CAXfhnifJiw 
.5094,  Lyttos;  Si(vi[CovTa).  SciviC6^tv{o)v  5075  40.41,  Vertrag  von  Lato  mit 
Olus;  ufitiv  5101h,  Malla;  &iivo}v  4940  26.28,  Allaria;  ffct;(f  Mon.  ant. 
XT475  no.  2  5,  Polyrhen)  keines  mit  Sicherheit  über  das  1.  Jh.  v.Chr. 
hinauf  zu  datieren  ist,  lassen  sie  sich  aus  der  eindringenden  Ausspraclie 
und  Orthographie  der  xoivtj  erklären. 
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§  2.    Vcrtaiischuiiff  von  e  und  tj  nnd  von  o  und  o  auf 
späten  Inschriften. 

Auf  den  meisten  älteren  Inschriften  in  ionischem  Alphabet 
werden  e  und  j^,  o  und  w  scharf  geschieden;  e  und  o  be- 
zeichnen auf  ihnen  die  Kürzen,  rj  und  w  die  Längen.  Auf 
denen  des  8.  Jahrhunderts  aus  Lato  und  Malla  kann  allerdings 
zur  Bezeichnung  der  jüngeren  sekundären  Längen  noch  E  und 
O  verwendet  werden;  hierüber  im  zweiten  Abschnitt.  Auf 
diesen  meint  man  also  mit  E  und  H  und  mit  O  und  9  vor 
allem  verschiedene  Lautqualitäten.  Dort,  wo  alle  Längen 
mit  tj  und  w  bezeichnet  werden,  haben  möglicherweise  in 
der  Aussprache  von  e  und  ö  keine  wesentlichen  Verschieden- 
heiten bestanden. 

Es  kann  also  zwischen  e  und  ly,  o  und  lo  sehr  wohl  ein 
qualitativer  Unterschied  geblieben  sein,  und  wenn  auf  späteren 
Inschriften  die  Zeichen  vermischt  wurden,  so  kann  zunächst 
ein  qualitativer  Ausgleich  daran  schuld  sein.  Daß  dieser  tat- 
sächlich die  Hauptrolle  spielt,  ergibt  sich  daraus,  daß  die 
Verwechslung  zwischen  o  und  w  zum  mindesten  sehr  viel 
häufiger  ist,  als  die  zwischen  e  und  tj.  Handelte  es  sich  vor 
allem  um  eine  Verwischung  der  quantitativen  Unterschiede, 
dann  müßten  die  Vokale  gleichmäßig  davon  betroffen  werden. 
Da  £  und  tj  fast  nie,  vielleicht  überhaupt  nie  vertauscht  werden, 
dürfte  ihre  Qualität  verschieden  geblieben  s^in.  "War  tj  noch 
so  wie  einst  offner  als  £,  oder  hatte  es  sich  an  der  Qualität 
des  £  vorbei  auf  i  zu  bewegt?  Die  Laute  o  und  w  dagegen 
unterschieden  sich  vielleicht  nur  noch  in  der  Quantität  und 
möglicherweise  auch  in  dieser  nicht  mehr  sehr  scharf  von 
einander,  so  daß  Schreiber  und  Steinmetzen,  besonders  die  im 
uncivilisierten  Westkreta,  sich  versehen  konnten. 

Da  in  späthellenistischer  Zeit  in  der  Sprache  aller  grie- 
chischen (Jebioto  bei  der  Verwechslung  der  Vokale  das  gleiche 
beobachtet  worden  ist,  wird  dort  auch  die  gleiche  Erklärung 
gelten  wie  hier. 

Für  Vertauschung  von  e  und  rj  lassen  sich  allenfalls 
folgende  Schreibungen  anführen:  AEMEN  (nach  Blaß  d' (?^)u€i\ 
nach  Deiters  di  (fj)f.i€v  5075 15  (Vertrag  zwischen  Lato  und 
Olus,    2.  —  l.Jh.),    dvevr^^üoavlo    5179;    (teisches    Dekret    von 
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Allaria,  um  193).^)  Im  ersten  Fall  kann  es  sich  um  einen 
bedeutungslosen  Schreibfehler  handeln,  im  zweiten  kann  die 
Stellung  vor  Vokal  mitgewirkt  haben,  dem  e  eine  etwas  modi- 
ficierte  Aussprache  zu  geben. 

Nicht  zu  bezweifeln  ist  die  Verwechslung  von  o  und  w. 
Ich  führe  unter  den  Beispielen  auch  jene  Schreibungen  von 
0  für  die  sekundäre  Länge  mit  auf,  bei  denen  der  Zeit  der 
Inschriften  nach  die  Absicht  einer  Scheidung  von  der  alten, 
mit  Vi  bezeichneten  Länge  niclit  sicher  behauptet  werden 
kann.  Die  Beispiele  der  Schreibung  oi  für  wt  behalte  ich 
dem  §8  vor.     Die  übrigen  sind: 2) 

yovLaxov  5016  ,s  (Gortys,  um  200  etwa),  NEco-^Alrjioq  5032  4 
(ebenda,  jung),  KlEavioQi^)  5030  3  (ebenda,  Schrift  mit 
Apices),  fiYMÖlorog*)  5037  (ebenda,  jung),  [Kv]ooiog,  to 
nokiiio  5158  5. 11  (vielleicht  Gortys,  2.  Jh.),  avziög^  TaQoeov 
5150  13. 51  (knosisches  Dekret  auf  Delos,  nach  100?  vgl. 
S.  12  A.  1),  duo}od[rw]  5120^13  (Praisos,  3.  Jh.),  'KOfxai 
Ath.  Mitth.  22.  221  23  (in  beiden  Abschriften;  Kydonia 
nach  Ziebarth),  Klrjßolog  5119  b  S.  422  no.  9  (Polyrhen, 
jung;  Khjßcolog  no.  19),  viaTtnaicov  4960  6  (Elyros,  jung), 
'nvo^dgxo)  4961  Anra.  (desgl.),  looio  5055c  S.  420  (Kako- 
dhiki  d.i.  Kantanos?,  A$),  Ilvzio  5163  611  (unbekannte 
kretische  Stadt,  2.  Jh.). 

§3.    V. 

Daß  die  mit  v  bezeichneten  Vokale  t\  v  die  Aussprache 
ü  und  ü  behalten  haben,  ergibt  sich  für  den  Westen  der 
Insel  aus  bestimmten  Anzeichen. 

Mehrmals  wird  nämlich  der  Laut,  den  man  noch  immer 
als  u  sprach,  nicht  in  einheimischer  Weise  durch  Y,  sondern 


1)  naQuyydwvTi  5040  43,  das  noch  von  Skias  112  angeführt  -wird, 
ist  eine  sehr  unsichere  Lesart.  —  ftnO^nng  5150  7  dürfte  in  der  Bildung 
von  /^adrjT^g  verschieden  sein.  — Formen  wie  ]\Jtwxkr]iog  5032  4,  [M]vkoi- 
xXriiK  Am.  Journ.  of  Aroh.  See.  Ser.  I  238  no.  41  haben  ihr  rj  aus  dem 
Nominativ  auf  -xk^g. 

2)  Von  den  schlecht  überlieferten  teischen  Dekreten  5172  —  5174 
sehe  ich  ab. 

3)  Einfluß  des  Nominativs  KltüvwQ  ist  möglich. 

4)  Oder  Rest  der  alten  abstufenden  Flexion? 
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nach    dem   Muster  der  Griechen,   die  ü   durch  ov  darstellten, 
mit  OY  bezeichnet. 

Diese  Schreibungen  sind: 

Jaf.io/.ovdii^  50o5d  S.420(Gegend  vonHyrtakos,  2.  Jahrh.); 
iyov(iaQt]  Mon.  ant.  XI  501  no.  32  (ebenda); 
NtoMidrii;^  Vater  eines  BioluydQug  Kegattag,  Proxenie- 
inschrift  von  Gortys  ö028  Cj. 
Dazu  kommen  drei  weitere  Zeugnisse. 

1.  Der  lateinische  Buchstabe  u  gibt  das  alte  r  wieder  auf 
einer  Inschrift  Hadrians,  die  in  dem  auf  der  Halbinsel  Tityros 
gelegenen  Diktynnaion  gefunden  ist  und  die  Herrin  des  Tempels 
Dictunna  nennt  (Mon.  ant.  XI  497). 

2.  Im  byzantinischen  Mittelalter  wird  der  Name  der  am 
Westabhang  des  Ida  gelegenen  Stadt  Sybrita  im  2ivt/.dri(.io.; 
des  Hierokles  (650,7)  ^ovßgLTog  geschrieben  (Bursian,  Geogr. 
von  Griechenl.  11568,2),  und  noch  heutigen  Tags  heißt  der 
Hafenort  von  Elyros,  der  bei  Stephanos  von  Byzanz,  offenbar 
nach  der  einheimischen  Orthographie,  in  der  Gestalt  ,2'fTa  er- 
scheint, Suia  (Bursian  11  548). 

3.  Altes  u  war  auch  der  mittlere  Vokal  in  dem  barba- 
sischen Namen  aus  Polyrhen,  der  'ÖQvag  geschrieben  wird 
5117  6  und   5119b   S.  422  no.  5.  23.  25,  'Ogovag  aber  5117a. 

Da  so  der  Laut,  den  man  in  Westkreta  Y  zu  schreiben 
pflegte,  H  geblieben  war,  konnte  man  lat.  ti  mit  Y  wiedergeben 
{AvYvorog  auf  Münzen  von  Kydonia,  Svor.  111,  Skias  127), 
lind  hin  und  wieder  geschah  es,  daß  man  das  aus  der  /.oivi] 
eingedrungene  tl,  das  aus  altem  ov  hervorgegangen  war,  mit 
Y  bezeichnete^);  so  in 

'Etcliövv^  MaQyvlc ^^blc  S.417  (Anopolis, 3.  —  2.  Jahrb.). 

In  Westkreta  wurde  also  altes  ii,  solange  der  alte  Dialekt 
bestand,  und  in  Namen  noch  länger,  als  u  gesprochen.  Daß 
man,  wenn  //  in  junger  Zeit  entstanden  war,  wie  in  'Oqoi- 
^itvrj  aus  'ÖQOiutvr,  in  Araden  (4951b  S.417),  diesen  Laut 
ebenso  wie  die  anderen  Griechen  mit  Y  bezeichnete,  ist  nur 
natürlich. 


1)  Ebenso  schrieben  Pamphylier  AqtiuiSoqv,  Gfui'axv  (Lanckoronski 
no.  56). 
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In  dem  mittleren  Teil  der  Insel,  der  im  Osten  Hiera- 
pytna  nicht  mehr  mit  umfaßt,  reicht  die  Aussprache  des  v 
als  u  zwar  auch  bis  in  die  römische  Zeit,  aber  daneben 
scheint  schon  seit  dem  2.  Jahrhundert  die  Aussprache  als  ü 
stärker  eingedrung^en  zu  sein. 

Zunächst  die  Anzeichen  für  u. 

Daß  in  Gortys  Y  noch  in  römischer  Zeit  u  bezeichnen 
konnte,  beweist  die  Schreibung  ylviäTiog,  für  Lutatius,  die  de 
Sanctis  Mon.  ant.  XI  5 19  f.  aus  einer  unedierten  Inschrift  von 
Gortys  mitteilt. 

Für  das  Knosos  des  4.  Jahrhunderts  wird  die  Aussprache 
des  V  als  u    durch    die  Verwendimg    des  Zeichens    zur  Dar- 
stellung von  konsonantischem  u  erwiesen: 
vtqyiov  507265.8. 

Weniger  sicher  ist  das  von  Skias  127  (vgl.  131)  verwertete 
Zeugnis  der  Schreibung  Klv/itevida  5 150  54  (knosisches  Dekret 
auf  Delos)  für  Klovf.ievida  (vgl.  §  5).  i)  Denn  in  KlufAeviöa 
könnte  einfach  nach  dem  l  ein  Buchstabe  vom  Steinmetzen, 
dem  auch  sonst  Fehler  nachzuweisen  sind,  übersprungen  sein. 

Aus  Lyttos,  woher  Avir  nur  wenig  Inschriften  haben, 
ist  Ein  Anzeichen  dafür  beizubringen,  daß  man  mit  Y  den 
Laut  u  meinen  konnte.  CIG  2580  erscheint  ein  Lyttier 
KvQvioQ  Knjf.idoTa^  2579  ein  unter  Kaiser  Traianus  fungierender 
Protokosmos  Kotgviog.  Daß  die  beiden  Namen  identisch  sind, 
hat  schon  Böckh  gesehen.  2) 

Der  östlichste  Ort,  für  den  die  Aussprache  ii  festgestellt 
werden  kann,  ist  Lato.  Sie  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus 
der  Schreibung 

Baüv&iog, 


1)  Der  knosische  Kommissär,  der  hier  ^(övtios  Klv/xtviSa  heißt, 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Atöviiog  Kliv/xiviSu,  der  als  tv(Q- 
yf'rug  vou  Thera  in  4697  erscheint  Diese  Inschrift  setzt  Hiller  von 
Gärtringen  IG  XII  3  Suppl.  p.  286  in  den  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  v.Chr. 
(um  90  etwa),  und  ungefähr  derselben  Zeit  wird  auch  unsere  Inschrift  an- 
gehören. Ganz  unmöglich  ist  freilich  nicht,  daß  der  AiövTiog  der  Inschrift 
von  Delos  der  Vater  des  auf  dci'  theräischen  Inschrift  erscheinenden  ist. 

2)  Der  Name  ist  aus  dem  Ethnikon  At-pi^toi,-  erwachsen  und  GP^336 
nachzutragen.  Der  Ortsname  Kvgvog^  der  zu  Grunde  liegt,  scheint  un- 
griechisch: Fick,  Vorgr.  Ortsnamen  87.  136. 
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die  zweimal  für  Lato  bezeugt  ist:  durch  den  auf  Delos  ge- 
fundenen Stein  BCH  29.  204 f.  {/.n^vög  Bu/.iv^ioj  Z.  3),  und 
durch  das  'H^iSQoXoyiov  (.ii^väiv  diaffogaiv  7c6).tcjv^  einem  in 
einem  Florentiner  Codex  aufbewahrten  Verzeichnis  kretischer 
Monatsnamen,  hier  mit  der  Verderbnis  'Faßlv&iog,  die  von  den 
Herausgebern  des  Steins  emendiert  worden  ist.  Das  Zeichen 
B  soll  ß  darstellen,  es  liegt  aber  auf  der  Hand,  daß  /nur 
aus  u,  nicht  aus  ü  hervorgehen  konnte.^) 

Steht  die  Aussprache  u  fest,  so  kann  man  noch  eine 
Vermutung  wagen.  Auf  der  jungen  Inschrift  von  Lato  5078 
erscheinen  neben  einander  die  Namen  XaQii.ivQTog  und  [Xjagi- 
l^ioQTog,  die  doch  wohl  zusammenhängen.  Wenn  nun  v  als 
M  gesprochen  worden  ist,  so  lag  es  nahe,  Y  auch  für  o  zu 
schreiben,  da  die  vor  q  besonders  geschlossene  Aussprache 
des  0  durch  Schreibungen  wie  TiiuouQQodov  (Blaß,  Ausspr.^  34), 
^fxoiqyioL  (Mitth.  IL  82  I9. 15)  bewiesen  wird.  So  läßt  sich 
XaQif.ivQTog  mit  XaQii.iOQTog  gleichsetzen,  die  Orthographie 
XaQi/.ivQTog  sich  der  Orthographie  ^yad-vQQodtj  (Blaß  a.a.O.) 
an  die  Seite  stellen. 

Aus  "Westkreta  oder  aus  Mittelkreta  dürfte  auch  das 
Y.T^rovEi  Hesjchs'^)  stammen,  das  doch  wohl  nichts  anderes  als 
Tirjvvl  ist  (Ahrens  H  364,  Baunack  62,  J.  Schmidt  KZ  32.  395). 

Von  den  Anzeichen  der  jedenfalls  aus  der  xotvjy  ein- 
gedrungenen Aussprache  ü  ist  das  auffallendste  die  Schreibung 
TIoiTiog^  die  sich  der  ^yto'Alcov  Uvriog  auf  der  Inschrift  von 
Dreros  4952^2*  gefallen  lassen  muß=*)  und  die  die  Aussprache 
Pütios  voraussetzt.  Sonderbar,  daß  man  im  Namen  des  Gottes, 
der  unmittelbar  doch  wohl  aus  Gortys  nach  Dreros  gekommen 
ist,  die  Aussprache  der  y.oiv^  angenommen  hatte. 

Sehr  zweifelhaft  ist,  ob  derselbe  Name,  der  5056  7  (Istron) 
Qagavgxivrig  lautet,  in  5078  (Lato,  anscheinend  als  Name  des- 


1)  Bcc in  Malla  5101  40.    Ist  dies  Rest  von  Bkxiv&i'w?    Iia[xxico] 

Halbherr. 

2)  xtjvovft'  fxii^  und  x)]Qoufi  {x>]vov(i  Ahrens)  •  fx(i  .  KifijTfg. 

3)  Wenn  Dittenbergers  Vermutung,  der  Herrn.  16.  16S  Anra.  das 
flövTos  des  oben  unter  Bnxivü^io^  genannten  Kalenders  in  TJoi'tio.;  ändern 
möchte,  das  Richtige  tiifft,  wäre  auch  ein  kretischer  Monat  IJoirtoi  ge- 
schrieben worden. 
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selben  Mannes)^)  in  der  Gestalt  Qaqaufdvi^g  auftritt;  ein  Lese- 
fehler ist  nicht  ausgeschlossen:  „nell*  ortografia  di  questa 
lapide,  se  nou  ho  traveduto,  la  seconda  rocale  e  t,  non  t;'', 
sagt  Halbherr.  2) 

Im  Gegensatz  zum  Westen  und  zur  Mitte  der  Insel  steht 
vielleicht  das  Ostende  mit  den  Städten  Hierapytna,  Praisos 
und  Itanos.  Hier  fehlen  Spuren  der  Aussprache  des  v  als  u 
völlig,  Avas  auffallen  muß,  da  das  Material  ziemlich  umfäng- 
lich ist.  Und  wenn  es  auch  kein  sicheres  Zeichen  für  die 
Aussprache  als  ü  gibt 3),  so  wird  es,  wenn  man  bedenkt,  daß 
/  im  Osten  der  Insel  früher  geschwunden  zu  sein  scheint  als 
sonst  auf  Kreta,  und  daß  nach  Blaß'  Beobachtung  (Ausspr.  ^  75) 
zwischen  dem  Schwund  des  F  und  dem  Übergang  des  u  in  ü 
Zusammenhang  zu  bestehen  pflegt,  doch  am  glaublichsten 
erscheinen,  daß  in  den  östlichen  Städten  altes  u  im  3.  oder 
2.  Jahrhundert  nicht  mehr  u  war. 

§  4.     Wandel  toii  ol  zu  v. 

Wir  besitzen  drei  Zeugnisse  für  diesen  Wandel: 
TIoiTLog  4952  J.24  (Dreros); 
Xvqilw  5076  6  (Lato); 
cpoLl67iLd[o)g  5074  7  (Knosos). 


1)  Daß  die  Leute,  von  denen  die  Inschrift  5056  in  Istron  herrührt, 
Latier  sind ,  zeigen  ihre  Namen ,  die  ziun  großen  Teil  in  Lato  wiederkehren : 
IJolvTifxog ,  @c(Qav(f(ivrjs ,  TTvoüiv,  Tvfiojv  in  5078,  JnfiöyaQtg  in  5077, 
"Evtnag  in  5076.   5077.  5149  58,  QiO(ftiS)]g  in  5076. 

2)  Mit  Unrecht  wohl  erklärt  Blaß  (Ausspr.  ^  40,  101  a)  'Ekevavviog 
durch  Verwechslung  von  v  und  i.  Das  Wort  kommt  als  Name  eines 
Monats  in  Olus  5149  8  und  in  derselben  Form  auch  im  Testament  der 
Epikteta  als  Monat  von  Thera  vor  (4706  39.70;  'Eltvhvvia  auf  der  Sieges- 
säule des  Damonon  4416);  diese  Form  ist,  wie  Dittenberger  (Paulj'-Wiss. 
V  2342 f.)  ausführt,  allein  gut  bezeugt  und  auf  das  t,  das  in  5075  3  nur 
durch  das  venetianische  Flugblatt  überliefert  ist,  nichts  zu  geben.  Das  v 
scheint  unerklärt  (ein  Versuch  der  Erklärung  bei  G.Meyer  Gr.  Gr. ^154). 
Die  Annahme  einer  Verwechslung  lehnt  auch  Skias  127  ab. 

3)  In  dem  Otuipog  der  Inschrift  5045 12  aus  Hierapytna  wird  man, 
trotzdem  in  Hierapytna  f^tög  gesprochen  wurde,  doch  wohl  eher  den 
Namen  0ewv,  als  eine  Verwechslung  mit  dem  Namen  0i5wv,  der  auf 
derselben  Inschrift  in  Z.  14  begegnet,  suchen.  Die  Namenform  Qiwv 
müßte  dann  freilich  aus  einer  Nachbarstadt  eingedrungen  sein. 
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Die  erste  Inschrift  gehört  dem  3.  oder  2.  Jahrhundert  an, 
die  nächste  dem  Ende  des  2.,  die  dritte  ist  vielleicht  noch 
jünger. 

Ol  hatte  also  in  den  genannten  Städten,  und  jedenfalls 
nicht  nur  in  ihnen,  in  späterer  Zeit  eine  dem  ii  wenigstens 
ähnliche  Aussprache,  die  man  durch  Y  wiedergeben  konnte. 
Die  gebildete  Aussprache  oder  Orthographie  blieb  aber  einst- 
weilen Ol,  und  deshalb  finden  wir  neben  zahllosen  Beispielen 
für  Ol  nur  einmal  Y  an  seiner  Stelle.  Dagegen  verführte 
das  Bestreben,  orthographisch  richtig  zu  schreiben,  in  zwei 
Fällen  dazu,  dort  wo  man  ü  sprach,  trotzdem  es  altes  v  Avar, 
Ol  zu  schreiben.  Die  kretischen  Beispiele  für  den  "Wandel 
des  Ol  zu  V  sind,  wie  es  scheint,  die  ältesten  nach  denen 
aus  Böotien,  wo  der  Wandel  im  3.  Jahrhundert  vollzogen  ist 
(Sadöe,  De  Boeotiae  titulorum  dialecto  70). 

Etwa  gleichzeitig  mit  den  kretischen  sind  ein  paar  ver- 
einzelte Belege  aus  ägyptischen  Papyri  (Mayser  11  Of.),  alle 
anderen  fallen  in  viel  spätere  Zeit  (ins  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
kleinasiatische,  sieh  Schweizer  Perg.  Inschr.  80,  Nachraanson 
Magn.  Inschr.  441;  ins  3.  Jahrhundert  erst  die  aus  Athen, 
Meisterhans  ^  5 8  f.). 

§  5.    Übergang  Ton  ev  in  ov. 

Beispiele  für  diesen  Übergang  sind  über  ganz  Kreta,  ab- 
gesehen von  dem  Ostzipfel  mit  Praisos  und  Itanos,  verstreut 
und  auf  die  verschiedensten  Zeiten  verteilt.  Hier  folgen  sie 
sämtlich : 

Gortys. 

TiToßtög  4978  (ältestes  Alphabet),  i) 

Knosos. 
ETtixddovfia  515012.42  (nach  100?     Vgl.  S.  12,1).-') 


1)  Falls  man  sich  die  Ableitung  von  dem  Femininum  rnvi  (4976) 
wirklich  mit  llerforth  (222)  und  BhiB  (zu  5128  5)  als  rtrfi'w  zu  denken 
hat.  Die  Lesung  rt  röj^roi  (d.i.  n  rorioi.,-),  die  Skias  S.  128  vorschlägt,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  weil  der  Anklang  der  Zeiohengruppo  au  jiioit'aito) 
kaum  Zufall  sein  kann. 

2)  ÄXv^ivif«  5150  51  wohl  nur  Schreibfehler  (S.  12). 
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Yaxos. 
loßyi..^)  5126^4  (ältestes  Alphabet  mit  B); 
lagovoi  51282  (jüngeres  eiaheimisches  Alphabet); 
ziTovßead^u)  5128  5. 10; 
oveQye[Tav]g  5148 10  (ob  aus  Eleutherna?;  um  200). 

Rhaukos  (?  Hagios  Myron). 
OväyovTog^)  5144. 

Lato  und   Olus. 
'Elovo[vv]io)  5075  3  (2./ 1.  Jahrhundert); 
[ßiü]kovo[ai.ihaigy)   5075  45. 

Malla. 
Ttovoag^)  5100 3  (3./2.  Jahrhundert); 
arQaTov6fXEv[oi]  5100  4; 
eXovd^egov  5100  13. 

Hierapytna. 
KXovf.iEviöag  auf  jungen  Münzen  (Svor.  190); 
t^oöovoavTtg  5040 53  (jung); 
ßwkovofxevaLg  5040  74; 
OTQttrov6f.uvoi  5043  5  (Vertrag  mit  Antigonos  Gonatas). 


1)  Daß  in  dieser  Zeichengrappe  livxöi  steckt,  ist  sehr  wahrscheinlich: 
es  wird  sich  um  ein  weißes  Opfertier  handeln  (vgl.  4990  4).  Man  könnte 
[f(>ff]*j'[«]  Xo^y.[6v]  ergänzen;  nach  Comparettis  Zeichnung  scheint  das 
möglich,  wenn  auch  als  ßest  des  präsumptiven  Sigma  (  angegeben  wird; 
die  obere  Hasta  müßte  von  einem  Riß  herrühren.  Skias  (S.  129)  möchte 
«A]A'  oJ^x  (d.  i.  fUr  ovx)  lesen. 

2)  Ei'dywv  GV^  116. 

3)  Ergänzt  von  Deiters. 

Nach  Lato  würde  auch  die  Form  t/ovauv  5056  6  (Latier  in  Istron, 
vgl.  S.  14, 1)  gehören,  wenn  Karl  Meister  (Idg.  Forsch.  18.  198,1)  recht 
hätte,  (yovauv  als  f/tvauv  aufzufassen.  Aber  ein  Aorist  f/tvaa  ist,  von 
ganz  späten  Schriftstellern  abgesehen,  unbezeugt.  Ich  schlage  vor,  f^ovaa 
als  Aorist  zu  einem  Perfektpräsens  *x6su)  zu  betrachten,  zu  dem  'i/ovau 
sich  verhalten  würde  wie  (Xovgk  zu  Ad^w.  Auf  keinen  Fall  braucht  man 
mit  Blaß  ein  Präsens  ;^oi;w  anzusetzen. 

4)  Tiovang  =  ntvOag  zu  nevxhiv  5011  8. 
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Elyros. 
Ovdu/.iojy^)  y/tv/.on'og  4961c  S.  418  (jung). 
Hierzu  kommt  aus  Hesychios: 
ipovöla  ■  ifievöFj.  Kgfjceg. 
Mit  einem  durcligeführten  Lautwandel  haben  wir  es  hier 
aber  nicht  zu  tun;  aus  Gortys  kennen  wir  ihn  ja  nur  in 
einem  Beispiel,  dem  eine  große  Überzahl  von  Fällen  der  Er- 
haltung des  €v  gegenüber  liegt,  und  ähnlich  steht  es  an  anderen 
Orten.  Regelmäßig  wird  ov  für  ec  nur  auf  den  alten  Frag- 
menten aus  Vaxos  (nicht  auf  den  jüngeren,  auf  denen  ev 
herrscht)  und  auf  der  Inschrift  5100  aus  Malla  geschrieben 
(in  5101  nur  ev).  Dagegen  kennen  wir  gar  keinen  Beleg  des 
Wandels  aus  den  nicht  zahlreichen  Inschriften  von  Phaistos, 
von  Eleutherna,  das  noch  heute  ^EUcpiyeqva  heißt,  von  Lyttos, 
aus  den  teischen  Dekreten  von  Arkadia,  Rhaukos,  Sybrita 
und  Biannos  und  aus  der  Inschrift  von  Dreros.  In  "Westkreta 
hat  er  vielleicht  überhaupt  nicht  stattgefunden;  denn  das  Bei- 
spiel aus  Elyros  ist  nicht  ganz  sicher.  Es  ist  jedenfalls  iiöchst 
auffallend,  daß  man  ihm  gerade  auf  den  privaten  Inschriften 
aus  dem  Westen,  die  durchaus  keine  schulmäßige  Orthographie 
zeigen,  so  selten  begegnet,  da  die  Aussprache  ov  doch  wohl 
die  volkstümliche  war.  Denn  so  wird  der  Wechsel  von  ev 
und  ov  aufzufassen  sein,  daß  tv  für  gebildet  galt,  und  mau 
sich,  besonders  in  den  Staatsurkunden,  bemühte,  das  vulgäre 
ov  zu  vermeiden.  Für  gewöhnlich  gelang  das  auch,  zum  Be- 
weis dafür,  daß  man  in  manchen  Schichten  ev  und  ov  immer 
auch  in  der  Sprache  auseinanderhalten  konnte;  in  einem  Falle 
aber  tat  man  des  Guten  zu  viel  und  schrieb  auch  für  tT/rotda, 
das  man  gewöhnlich  hörte  und  sprach,  onevöi]  (in  dem  älteren 
teischen  Dekret  von  Arkadia  5178 19-);  der  Irrtum  lag  liier 
durch  den  Zusammenhang  von  ojiovdä  mit  a/cevöio,  das  man 


1)  Vgl.  EiiSiininnoi  GP  *  116.  Blaß  stößt  sich  dai'an,  daß  der 
Wandel  von  tv  zu  ov  in  Westkreta  sonst  nicht  bezeugt  ist,  und  vermutet 
darum,  OvSüfxuyv  gehöre  als  SpitzDame  zu  oiSuuö.;.  Aber  der  Sohn  des 
Leukon  kann  ja  einen  östlichen  Kreter  zum  Paten  gehabt  haben. 

2)  In  Z.  9  umschreibt  Waddiugtou  ohne  Bemerkung,  also  wohl  fälsch- 
lich, das  IT70YAAN  der  Abzeichnung  mit  antv^nv. 

Brause,  LauUehxe  der  kret.  DieJekte. 
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auch  GTiovdio  sprach,  sehr  nahe. ^)  Wenn  KXvfxEvldag  in 
5150  54  richtig  wäre 2),  hätte  allerdings  ov  auch  in  Namen  von 
Leuten  des  Herrenstandes  genügend  festgesessen,  um  ebenso 
wie  altes  ov  zu  ü  werden  zu  können, 

§  6,     ov. 

Daß  das  altem  ou  entsprechende  ov,  ebenso  wie  das  für 
eu  geschriebene  in  alter  Zeit  wirklich  noch  Diphthong  war, 
geht  schon  aus  seiner  Schreibung  mit  ov  hervor;  wäre  es  ü 
gewesen,  so  hätte  man  es,  da  v  seinen  alten  Wert  u  behalten 
hatte,  doch  eben  mit  v  bezeichnet,  oder  es  hätte,  wenn  v 
und  ov  in  der  Sprache  zusammengefallen  wären,  eine  Ver- 
mischung von  beiden  in  der  Schrift  sich  einstellen  müssen; 
auf  alten  Inschriften  gibt  es  keine  Spur  davon. 

Auch  daß  man  auf  den  ältesten  Inschriften  ov  ebenso 
mit  oF  bezeichnet,  wde  av  mit  aß  und  ev  mit  £/,  erweist 
seine  diphthongische  Natur.  Die  Beispiele  der  Schreibung 
of  sind: 

TiToßvög  4978  (Gortjs), 
o/ro  4954  (Eleutherna), 
GTtoßöddv  5125  J.9  (Yaxos), 
laß/,....  5126  A4.  (Yaxos).3) 

Daß  im  Anfang  des  1.  Jahrhunderts  der  Diphthong  011 
zum  Monophthong  fi  geworden  war,  würden  wir  mit  Skias  131 
aus  der  Schreibung  Klvfj.Evida  5150  54  (vgl.  Klovi-iEvidag  S.  16) 
entnehmen  können,  Avenn  sie  von  dem  Verdacht,  ein  Steinmetz- 
fehler zu  sein,  frei  wäre,  vgl.  S.  12  mit  Anm.  1.  Eine  Reihe 
anderer   Schreibungen,    die    im    §  3    zur    Sprache    gekommen 


1)  Man  könnte  auch,  in  dem  uxsvovTog  des  großen  Gesetzes  (II 17) 
diese  'umgekehrte  Schreibung'  finden  wollen.  Doch  muß  bedenklich 
stimmen,  daß  die  Inschrift  trotz  den  vielen  Beispielen  für  ev  und  ov 
keine  Vermischung  der  beiden  zeigt,  und  daß  die  Annahme  eines  Yerbums 
«xfi;w,  das  freilich  vielleicht  nur  eine  Seitenform  zu  äy.ovaj  ist,  in  dem  aus 
Anaphe  bezeugten  Namen  'Axivaa,  3451  (Bechtel  NGGW  1888.  412,  GP  *  51) 
und  in   der  Hesychischen  Glosse  (cxevei-TrjQtT.  Kvngioi  eine  Stütze  findet. 

2)  Vgl.  S.  12  mit  Anm.  1. 

3)  Nicht   ganz  sicher  ist  das  ß  in  O.  OFTOIO    4963  e  nnd  lß]oß-at. 
4976  no.  38  aus  Gortys. 
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sind,  in  donon  ein  iiiclit  aus  ov  entstandenes  n  durcli  ov  dar- 
gestellt wird,  kann  für  sich  nichts  beweisen,  fla  die  Ortho- 
graphie, die  //  mit  ov  bezeichnet,  sehr  wohl  von  auswärts 
nach  Kreta  gekommen  sein  kann. 

§  7.  Schwund  des  i  in  üi,  tji,  on. 
Die  in  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  das 
ganze  griechische  Sprachgebiet  durchziehende  Neigung,  den 
zweiten  Komponenten  der  Diphthonge  ät,  ?jt,  ml  fallen  zu 
lassen,  zeigt  auf  Kreta  ihre  Wirkung  von  der  zweiten  Hälfte 
des  3.  Jahrhunderts  an.  Doch  gehört  nur  eine  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Inschriften  sicher  in  das  3.  Jahrhundert 
und  die  Scheidung  von  ä  und  ät,  iy  und  lyt,  w  und  ojt 
durch  die  Schrift  bleibt  die  Regel,  so  lange  man  sich  des 
Dialekts  für  Aufzeichnungen  bedient,  d.  h.  bis  ins  erste  vor- 
christliche Jahrhundert. 

Zwischen  den  einzelnen  Diphthongen  ist  ein  Unterschied 
der  Behandlung  kaum  zu  bemerken.  Ich  beschränke  mich 
daher  auf  die  Besprechung  der  Reduktion  des  ojl  zu  w. 

Das  älteste  Anzeichen  für  das  Zusammenfallen  der  Laute 
lOL  und  10  enthält  die  von  Halbherr  Am.  Journ.  of  Arch.  See. 
Ser.  I  188 f.  veröffentlichte,  fast  ganz  in  y.olvii'j  abgefaßte  Ur- 
kunde aus  dem  Jahre  236:  hier  steht  Z.  8  Ev[Q\vßo)Lza.  Die 
gleiche  Orthographie  begegnet  auch  5019 ?:  EvQvßtotTai:  doch 
ist  diese  Inschrift  —  nach  Blaß  Kopie  einer  älteren  Urkunde  — 
sehr  fehlerhaft  und  nicht  zu  datieren.  Die  zuerst  genannte 
liefert  jedenfalls  den  Beweis,  daß  col  und  w  um  236  in  (xortys 
zusammengefallen  waren. 

Ich  stelle  nun  die  übrigen  Zeugnisse  für  die  Vereinfachung 
des  coi  aus  älterer  Zeit  zusammen;  zuerst  die  Belege  für  die 
Schreibung  (o  für  w/,  dann  die  für  die  umgekehrte, 
a)  (0  für  (Ol : 

■/Mv.ioTio  6U»Qioi  4952^3^  (Dreros,  3./2.  Jahrb.);  lUoi- 
aUt)  5010 1  (Gortys,  2.  Jahrb.);  ev  tiTi  /w^/w  und  rio  le 
5060 00  '.t2. 03  (Gortys,  vor  138  oder  132);  "OiAVjtiio  5145  13 
(SuliaV,  wohl  2.  Jahrb.);  tibi  tegco  tuj  ^-IjiiXXiovog,  5073-24 
(Knosos,  2.  Jahrb.);  fi'  nolf^uot  vmi  tv  elg/^va  4945io 
(Aptera;    wohl    2.  Jahrb.);      Tho    5166,:,    ro»  JioiracJ 
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5176 10,    TW    il'affiaf.iaTi    5177  lo    (Dekrete  von  Polyrhen, 
Istron,  Eleiitherna  in  Teos,  um  193);   "Hgcoda  BCH  29. 
204  3  (Vertrag  zwischen  Lato  und  Olus;  vor  100). 
b)  toL  für  to: 

eQTtevwi,  5073  6  (Knosos,  2.  Jahrb.);  tiul  A£l[(piviiü]  5165  13, 
^7to)Jkod6(d6)Tcoi   y.al  KioXcovai  5166  4;    Tzagd  tCo   öa/.icoL 
TW  5167  3,  '/.araBitog  tGjl  d^ewt  5168 19,  Tteql  tüi  ysvead^at 
5169  8    auf   Dekreten    von   Knosos,    Polyrhen,   Rbaukos, 
Kydouia  und  Vaxos  in  Teos,  um  193. 
Einen  Teil  der  Formen  auf  -loi  könnte  man  auswärtigen 
Steinmetzen  aufbürden,  man  könnte  annehmen,  daß  die  Gene- 
tive  auf  ~tüi,  die   auf  den  in  Teos    eingemeißelten   Dekreten 
erscheinen,    von  loniern    herrührten,   denen  Genetive  auf  -to 
nicht  bekannt  w^aren  und  die  darum  Dative  auf  -coi  einsetzten, 
an    die    sie  gewöhnt  waren.     Aber  den  einheimischen  iit'^t- 
ßcoLzag    und    eQnhtoi    gegenüber    ist    diese    Ausflucht    abge- 
schnitten, und  wenn  man  sie  nicht  unerklärt  lassen  will,  bleibt 
kein    andrer    Weg    als   die   Annahme,   daß  wt  und   w  in  der 
Mitte  des  3.  Jahrhunderts  in  der  Aussprache  zusammengefallen 
w^aren. 

Nun  versteht  man  auch  eine  Erscheinung,  die  zuerst 
Jacobsthal  beobachtet  und  richtig  gedeutet  hat  (Idg.  Forsch.  21, 
Beiheft  S.  138 f.).  In  der  Datierungsformel,  deren  ursprüng- 
liche Fassung  z.  B.   no.  5146   Z.  4  ff.    t\7tl  xG)\v   Av^dvwv   xwv 

ovv loji  Twi  Idlloddf^io  vorliegt,  wird  statt  tcol  fast  immer 

TW  geschrieben,  ganz  im  Gegensatz  zu  der  sonstigen  Ge- 
pflogenheit. Wir  finden  rio  statt  rwi  5010  1,  5015  3,  5016  23.25» 
5018  «3,  5019  2,  5029 1,  5032 1,  5087  «i  (Gortys);  5077  3, 
5081 3  (Lato);  BCH  29.  204  2.3.4,  5075  2,  5149  5.7.8  (Verträge 
zwischen  Lato  und  Olus);  5040  3  (Hierapy tna) ;  dagegen  er- 
scheint TWL  nur  5007  5,  5024  5  (Gortys),  5146  e  (Beschluß  des 
'/.otvov).  In  einer  Anzahl  der  Inschriften,  die  zw  schreiben, 
gibt  es  sonst  kein  Beispiel  für  Schwund  des  i,  wohl  aber 
einige  für  seine  Erhaltung,  in  no.  5075  beträgt  ihre  Zahl  12, 
in  no.  5040  sogar  14.  Hieraus  hat  Jacobsthal  geschlossen, 
daß  rcD  nicht  als  Dativ  sondern  als  Genetiv  aufzufassen,  daß 
also  der  Artikel  an  den  folgenden  Eigennamen  angeglichen 
ist.     Ich  stimme  ihm  hierin  bei.     Die  Fuuktionsverschiebuug 
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ist  von  der  Zeit  an  möglich  gewesen,  wo  rwt  und  tw  in  der 
Aussprache  ziisainniengefallen  waren;  erst  jetzt  konnte  das 
Sprachgefühl  in  einem  bestimmten  Zusammenhang  vom  Dativ 
zum  Uenetiv  hinübergleiten.  AVenn  man  außerhalb  der  Ver- 
bindung von  TÜL  mit  dem  Genetiv  des  Vaternamens  in  der 
Schrift  an  loi  festhielt,  so  begreift  sich  das  leicht  daraus,  daß 
hier  eben  keine  Gelegenheit  zur  Umdeutung  gegeben  war: 
hier  konnte  man  also  ungestört  zu  schreiben  fortfahren,  wie 
man  es  seit  Jahrhunderten  gewohnt  war. 

Über  die  ganze  Insel  hin  kann  sich  indessen  die  Ver- 
wandlung von  wi  in  c»  nicht  erstreckt  haben.  In  den  west- 
kretischen Bergen  hat  sich  der  Diphthong  gehalten,  denn  in 
Elyros  gibt  es  Spuren  für  den  "Wandel  von  wi  zu  oi.  Diesen 
treten  wir  jetzt  näher. 

§  8.     Wandel  des  loi  zu  ol. 

Statt  w<    wird   oi    in    zwei   Grabschriften   aus  Elyros  ge- 
schrieben, die  de  Sanctis  in  das  2.  oder  3.  Jahrhundert  n.Chr. 
setzt,  und  die  unter  4961g  S.  419  vereinigt  sind: 
a    llyrioicfolog'^^  ^dgaoTOi  r-, 

.  b  ^/yr^olffcog  LdögäazoL  toji  Tiargi  [■/.]al  reooitoi  toi 
vevvoi. 
Die  Schreibung  oi  kann  man  schwerlich  auf  Rechnung  des 
Ausgleichs  zwischen  o  und  (o  setzen,  denn  für  diesen  gibt  es 
auf  den  ähnlichen  westkretischen  Grabinschriften,  die  ja  frei- 
lich nicht  sehr  zahlreich  sind,  nur  Eine  Spur:  ^6ooj  5055c 
S.  420  (§  2). 

Aus  den  übrigen  Städten  der  Insel  liegen  fünf  Zeug- 
nisse vor: 

i^t  nvTioi  5016  20  (Gortys;   um  200  v.Chr.); 

ev  JccXoi  5150  50  neben  ev  AäJ.ioi  47  (knosisches  Dekret 

auf  Delos;  nach   100?); 
Movvizioi  und  ''Y7tEQßoioiQ  5100  m.  23  (Malla,  Vertrag  mit 

Lyttos;  wohl  3.  Jahrhundert); 
iv  TtQvzctvEioi  5101  38  (^Lilla ;  um  100). 
Die  Formen   Tlcitot,   JdXoi,  Mownloi.   jcgiraveloi   lassen    an 
sich  eine  doppelte  Erklärung  zu:  sie  können  aus  loi  verkürztes 
Oi  enthalten,  sie  können  aber  auch  iüte  Lokative  sein.    Soweit 
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Malla  in  Beti'acht  kommt,  wird  mau  sich  wohl  für  die  erste 
Möglichkeit  entscheiden;  denn  einerseits  hilft  die  zweite  Er- 
klärung für  'YTTeqßoioig  nichts,  andrerseits  liegt  dem  ot  in 
MovviTioi^  /CQVTavEioi  der  Diphthong  tot  nur  in  dem  ev  ivji 
}.l.i(pavEöT(xxioL  tÖtilol  der  späten  und  keinesAvegs  dialektreinen 
Urkunde  5101  (Z.  50)  gegenüber,  noch  dazu  in  einer  formel- 
haften Wendung,  die  über  ganz  Griechenland  verbreitet  ist. 

B.  Konsonanten. 
§  9.    ^. 

Yon  den  drei  Lauten,  die  das  ionische  Alphabet  mit  O, 
X,  *  bezeichnet,  werden  die  beiden  letzten  im  epichorischen 
Alphabet  der  Kreter  mit  den  nämlichen  Zeichen  geschrieben 
wie  die  Tenuis,  nur  d-  hat  ein  besonderes  Zeichen.  Für  die 
beiden  ersten  Laute  schließt  man  aus  der  Darstellung  mit 
dem  Zeichen  eines  Verschlußlautes,  daß  sie  auch  Verschluß- 
laute, also  Aspiraten  waren  ^),  bei  ^  legt  die  Verwendung 
eines  besonderen  Buchstabens,  die  freilich  auf  Thera,  und 
dort  im  Wechsel  mit  ^h  wiederkehrt,  den  Gedanken  nahe, 
daß  sein  Lautwert  dem  der  Tenuis  t  ferner  gestanden  habe. 
Auch  andere  scheinbare  Anzeichen  gibt  es,  aus  denen  man 
spirantischen  Wert  des  ^  gefolgert  hat.  So  zuerst  Heibig  121, 
dann  J.  und  Th.  Baunack  33 ff.,  Blaß  Ausspr.  ^  110.  Mit  der 
Einschränkung  auf  Mittelkreta  hat  schließlich  Meister  (68  —  80) 
diese  Meinung  ausführlich  zu  beweisen  unternommen.  Für 
Erhaltung  der  Aussprache  th  ist  dagegen  unter  Zurücknahme 
seiner  früheren  Vermutung  Blaß  (Neue  Jahrbücher  1891. 1  ff.) 
eingetreten,  und  Skias  scliließt  sich  ihm  an.  Diese  beiden 
Gelehrten  haben,  wie  ich  glaube,  Recht.  Gerade  für  das  Ge- 
biet, in  dem  die  Erscheinungen,  die  zur  Annahme  der  spiran- 
tischen Aussprache  geführt  haben,  bis  auf  eine  zutage  ge- 
kommen sind,  Gortys  und  seine  Nachbarschaft,  läßt  sich  die 
Bewahrung  der  alten  Aussprache,  wie  mir  scheint,  beweisen. 
Ich  führe  zuerst  die  Erscheinungen  an,  aus  denen  sich  die 
Aussprache  Üi  für  d^  ergibt,   und  prüfe  dann,   soweit  sie  bis 


1)  So  z.B.  Meister  B.  B.  10.  14G,  Blaß  Ausspr.  MIQ. 
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dahin  noch  nicht  berührt  worden  sind,  die  für  den  Ansatz  /• 
vorgebrachten  Gründe. 

Unter  den  Argumenten  für  die  Aussprache  des  d^  als  th 
sind  die,  die  nur  zeigen,  daß  das  Zeichen  für  den  Laut  fh 
t>  ist,  von  den  Argumenten  zu  scheiden,  die  erweisen,  daß 
ursprüngliches  griechisches  fh  (=  indog.  dh  und  tk)  normaler- 
weise seine  Aussprache  auf  Kreta  bewahrt  hat. 

Daß  tk  mit  5-  bezeichnet  Avird,  ergibt  sich  aus  drei  Tat- 
sachen. 

1.  Wenn  ein  mit  //  beginnendes  "Wort  mit  einer  Präpo- 
sition, die  in  elidierter  Gestalt  auf  z  ausgeht,  zusammen- 
gesetzt ist,  oder  wenn  es  auf  ein  Wort  folgt,  das  nach  Elision 
des  Endvokals  mit  r  schließt,  so  wird  die  aus  auslautendem 
r  und  anlautendem  h  entstehende  Aspirata  vielfach  zwar  mit  r, 
aber  doch  auch  mit  ^  dargestellt  (§  13).^) 

Aus  den  alten  Inschriften  Mittelkretas  haben  wir  nur 
ein  Beispiel  für  die  Schreibung  mit  ^,  da  die  a.spirierende 
Wirkung  auf  vorausgehende  Tenuis  meist  nicht  beachtet  worden 
ist.     Dieses  Beispiel  ist 

-aS^oi'Vuaive. .  5126  6*4  (Vaxos,  ältestes  Alphabet), 
von  Comparetti  zu  [•/.]ad-ovvf.iatrE[od-ai]  ergänzt  (Blaß  [y^ad-ow- 
(.laivE-).  Möglich  wäre  z.  B.  auch  \ovhi\uiy'  övvua'ivE[v\.  Da  das 
Wort  von  Haus  aus  mit  Lenis  anlautet,  können  die  Verteidiger 
der  Spirans  nicht  sagen,  daß  in  einem  alten  Compositum 
•/.ai)^ovvf.ialrEv  die  Aspirata  längst  zur  Spirans  geworden  sei.-) 

In  jüngerer  Zeit  wird  die  Wirkung  des  h  auf  auslautendes 
T  häufiger  bezeichnet,  z.  B.  xa^'  öööv  5016  9  (Gortys,  ungefähr 
um  200).  Die  anderen  Beispiele  aus  Gortys,  Leben.  Phaistos, 
Knosos,  Allaria,  Itanos,  Aptera  in  §  13. 

2.  In  zwei  Fällen  wird  statt  eines  vor  q  stehenden  r  das 
Zeichen  ^  geschrieben.  Offenbar  hat  das  q  Aspiration  bewirkt, 
wie  in  lokr.  (pQi'r  1-478  6,  und  die  Aspirata  wird  mit  ^  be- 
zeichnet.    Die  Beispiele  sind: 


1)  Dies  Argutnout  verwendet  Blaß,  Neue  Jahrb.  1891.  5. 

2)  Meister  S.  75  hält  denn  auch  für-  Yaxos  durch  diese  SohreilniDg 
die  Aussprache  des  0-  als  Aspirata  für  erwiesen. 
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H'o^gag^)  5087^2  (Leben,  2./1.  Jahrhundert); 
d^edd^QCü{i)  Amer.  Journ.  of  Arch.  See.  Ser.  II  179  no.  9  3 
(xoivj^- Inschrift  römischer  Zeit). 

Indessen  ist  mit  diesen  Belegen  für  die  Bezeichniine:  von 
th  durch  ^,  besonders  mit  denen  aus  später  Zeit,  noch  nicht 
viel  bewiesen.  ^)  d-  könnte  trotzdem  auch  den  Wert  p  gehabt 
haben  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  so  zu  lesen  sein.  Glück- 
licherweise ist  es  aber  möglich  zu  zeigen,  daß  d^  auch  dort, 
wo  es  altes  (urgriechisches)  th  (aus  dh)  fortsetzt,  diesen  AVert 
bewahrt  hat.  Zwei  schlagende  Argumente  lassen  sich  anführen: 
die  Schreibung  t&  nnd  der  Wechsel  von  ^  und  z  im  Anlaut 
einer  Silbe,  die  einer  mit  Aspirata  beginnenden  vorhergeht; 
andere  sind  weniger  sicher. 

1.  Auf  kretischen  Inschriften  begegnet  häufig  die  Schrei- 
bung ^5-,  und  zwar  am  häufigsten  auf  Inschriften  von  Gortys, 
Phaistos  und  Enosos  als  regelmäßige  Bezeichnung  des  aus  o&, 
nicht,  Avie  man  glaubte,  auch  aus  ar,  durch  Assimilation  ent- 
standenen Lauts,  in  der  gleichen  Gegend  aber  auch  für  die 
Nachkommen  der  etymologischen  Werte  ts,  tj,  thj,  khj,  ss, 
ferner  in  dem  Wort  yiQi&d^ov  5016  n  (Gortys,  um  200)  und  in 
Polyrhen  im  Namen  Bia&d-olu]  5116  5  (spät). 

Diese  Schreibung,  sowie  besonders  die  Entstehung  von 
^^  aus  ad-  legen  es  nahe,  in  ^  einen  Dauerlaut,  also  die 
Spirans  p  zu  sehen  (Baunack  341,  Meister  70ff.).  &d^  ist 
aber  nicht  die  einzige  Bezeichnung  des  charakteristischen 
mittelkretischen  Lauts.  Die  Brüder  Baunack  konnten  S.  35 
noch  geltend  machen,  daß  die  Kreter  das  Uh,  das  man  sich 
bei  der  Annahme  explosiver  Aussprache  des  ^  unter  dem 
aus  G&  entstandenen  ^5-  zu  denken  hätte,  doch  wohl  mit  r5- 
geschrieben  haben  würden.  Heute  ist  diese  Schreibung  aus 
dem  gortynischen  Dialektgebiet  belegt: 

öe/iETd^ai  und  xQ^^^[f'"]  SOllö. 7. 3  (Gortys,  4.  —  S.Jahr- 
hundert); 


1)  Dies  will  Th.  Baunack,  Philol.  49.  592,  als  ^voßQag  oder  Sv/joug 
lesen. 

2)  Die  Annahme,  mit  der  Meister,  wenn  auch  nicht  konsequent, 
operiert  (sieh  unten),  daß  ß  mit  .9^,  th  mit  r  dargestellt  worden  sei,  be- 
kommt freilich  durch  sie  schon  einen  Stoß. 
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xa7iroAoytrr/r5^w  1)  und  yjf.tiT9^ov  (so  Blaß)  5087  b^^g  neben 
TL'&tiHyo)  a  7  (^ortynisches  Tempelgesotz  in  Lehen, 
2.  —  1.  Jahrhundert). 
Derselbe  Laut  wird  also  mit  x^^  und  mit  />.'>  f)ezeichnet,  d.  h. 
er  ist  Uh^),  und  mindestens  in  der  Stellung  nach  a  hatte 
also  S-  seinen  alten  Lautwert  bewahrt.  "Was  die  Schreibung 
^i>  für  tlh  betrifft,  so  hat  Blaß  (Neue  Jahrb.  1891.  5)  richtig 
die  Eigentümlichkeit  des  Kretischen  nur  in  der  konsequenten 
Anwendung  einer  auch  anderw^ärts  nicht  unorhiirten  r)rtJio- 
graphie  gesehen.^)  Auch  in  dem  einzigen  kretischen  Beispiel 
der  Geminata  von  (f  wird  das  Zeichen  (p  zweimal  gesetzt: 
dff(favco  5075  31  (Vertrag  zwischen  Lato  unrl  Olus,  um   100). 

Ist  aber  etwa  nur  in  der  Stellung  nach  o  (und  dann  in 
dem  Assimilationsprodukt  von  od-)  th  erhalten  geblieben,  ist 
es  sonst  doch  zu  p  geworden  und  hat  der  Buchstabe  ^  beide 
Bedeutungen?  Daß  auch  das  nicht  mit  einem  anderen  Kon- 
sonanten verbundene  th  seinen  alten  Wert  behalten  hat,  zeigt 
das  zweite  Argument. 

2.  Neben  überlieferten  oder  noch  für  spätere  Zeiten  zu 
erschließenden  Formen,  in  denen  auf  eine  mit  i>  anlautende 
Silbe  eine  andere  mit  ^  oder  cp  beginnende  folgt,  liegen 
jüngere  Formen,  in  denen  ^  in  der  ersten  Silbe  durch  r  ver- 
treten ist.  Dissimilation  hat  also  gewirkt,  von  der  nur  die 
Aspirata  betroffen  worden  sein  kann.  Auch  dies  Argument 
ist  von  Blaß  angedeutet  worden,  Neue  Jahrb.  1891.  5. 

Für  Gortys  dienen    zum  Beweis   die  Fräsensformen   von 
tid^rif.11.     Aus    der  Zeit   des   einheimischen  Alphabets  kennen 
wir  als  solche  mit  x9-  in  der  Reduplikationssilbe 
vMxaiyii^Eiyi^ai  4991  VI  4, 
d^id-fji  und  d^i&e^äviüi  5000  II 12. 13. 


1)  Das  T  ist  über  dem  ih  nachgetragen. 

2)  Auf  die  Schreibung  ti9-  hat  Blaß  in  der  Einleitunt:  zur  Sammlung 
S.  231  hingewiesen.  Bei  Meister  stehen  freilich  die  Belege  für  r.9-  friedlich 
neben  denen  für  .*.9-. 

3)  Beispiele  bei  BlaR  a.  a.  0.,  "Mucke  Do  consonarum  in  Graeca 
liiigua  gciuinatione  1144,  Dawos  The  pronounciation  of  thc  Oreek  Aspirates 
S.  IG. 
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Auch  hier  ist  also   der  erste  Anschein  dafür,  daß  ^  Spirans 
bedeute  (vgl.  Bauuack  33,    Meister  76).     In  jüngrer  Zeit  be- 
gegnen aber  Formen  mit  x  in  der  Reduplikationssilbe: 
dvTii^tvg  5010  5  (2.  Jahrhundert  nach  Blaß), 
Ti^td^S^o),  Tid-aTco,  xid^eiai  5087  «7,  65,  ^6  (2.  —  I.Jahr- 
hundert). 

Das  Nebeneinander  von  älteren  Formen,  die  in  den  beiden 
aufeinander  folgenden  Silben  ^  aufweisen,  und  jüngeren,  die 
in  der  ersten  Silbe  t  setzen,  erklärt  sich  nur,  wenn  in  den 
älteren  nicht  zweimal  p  gesprochen  Avurde.  Also  ist  in  Gortys 
auch  im  Anlaut  und  zwischen  Vokalen  altes  th  Aspirata  geblieben. 

In  einem  so  wichtigen  Teil  des  Lautsystems,  wie  es  die 
Aussprache  des  d^  ist,  wird  Knosos  von  Gortys  sicher  nicht 
abgewichen  sein,  und  höchst  wahrscheinlich  von  beiden  nicht 
Eleutherna.  In  Knosos  heißt  es  (.irjjiLd^Ld^txio  (5072  6  5  Sehr, 
guter  Zeit),  in  Eleutherna  zid^efAsv  (4954,  einh.  Alph.).  Beide 
Formen  werden  sich  zueinander  verhalten  wie  die  entsprechen- 
den in  Gortys. 

Wirklich  beweiskräftig  sind  auch  aus  den  andern  Städten 
nur  solche  dissimilierten  Formen,  bei  denen  nicht  die  Mög- 
lichkeit besteht,  daß  sie  aus  uralter  Zeit  ererbt  sind.  Denn 
wo  nur  Formen  des  Typus  Tld^rjf.u  belegt  sind,  hat  mau  keine 
Sicherheit,  daß  nicht  ein  aus  altem  tithemi  entstandenes  tipemi 
gesprochen  wurde.  Brauchbar  sind  dagegen  Zusammensetzungen 
mit  dem  AYort  d-eog^  in  denen  aus  dem  d^  durch  Dissimilation 
r  geworden  ist.  Denn  diese  Formen  mit  z  w^ären  wohl  nicht 
erhalten  geblieben,  wenn  man  im  einfachen  Wort  p  gesprochen 
hätte.  Hatte  das  Simplex  aber  //?,  dann  erklärt  sich  das  r 
aus  der  immer  lebendigen  Neigung  zur  Dissimilation.  Solche 
dissimilierten  Formen  kennen  wir  aus  Lyttos,  Hierapytna  und 
Rhithymna.  ^) 

Tevcfilog  liest  man  dreimal  auf  einem  Grabstein  aus 
Lyttos  mit  junger  Schrift,  5098.  Freilich  entspricht  diese 
Form,  wie  auch  QsofxvdoToj  auf  einem  andern  dieser  Grabsteine 
aus  später  Zeit  (5095),  nicht  dem  alten  Dialekt,  der  für  d-eog 
vielmehr  ^to'g  fordert. 

1)  So,  nicht  Rhithymnia  heißt  die  Stadt  nach  Dittenberger  Hermes 
41.  1941 
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Tetfpilog  heißt  auch  ein  Kosmos  von  Hicrapytna:  5()15  lo 
(Sehr,  des  2.  Jahrb.,  nach  Blaß)'),  und  in  dieser  Stadt  ist  ev 
durchaus  dem  Dialekt  gemäß. 

Vielleicht  gibt  es  auch  aus  Rhitbynina  einen  Beleg  des 
dissimilatorischon  Ersatzes  von  ^  durch  t,  wenn  nämlich  der 
in  Tolyrlien  oingehauene  Käme  eines  Rhitbymniers  unter  5119b 
no.  18  a  (S.  422)  Tevcpgig ' FLi^v[i.inoi:]  zu  lesen  ist.  De  Sanctis 
trennt  das  t  von  dem  folgenden  Namen,  ohne  zu  sagen,  was 
er  damit  macht,  und  liest  Eicpqig:  „Certo  ne  le  dimensioni 
ne  il  ductus  sono  interamente  (!)  analoghi  a  quelli  delle  lettere 
seguenti."  Danach  ist  TeCcpQig  doch  wohl  vorzuziehen  und 
damit  ein  Beleg  für  die  Erhaltung  des  alten  ih  auch  für 
Khithymna  gewonnen;  denn  TeCcfQig  gehört  zu  Namen  wie 
QeöcpQiov,  Qeocf'QaoTOQ. 

Somit  ist  zum  mindesten  für  Gortys  in  der  ^Mitte  der 
Insel,  für  Hierapytna.  im  Osten  und  für  Rhithymna  im  Westen 
die  Einsicht  gewonnen,  daß  altes  ih  normalerweise  th  ge- 
blieben ist. 

Andere  Beweise  habe  ich  nicht  gefunden.  Blaß  nennt 
noch  das  Vorkommen  der  Verbindungen  yj)^  und  x^o,  „die 
doch  niciit  I.J/p,  Llipr  sein  können".  Doch  steht  die  Unmög- 
lichkeit wohl  nicht  genügend  sicher,  und  außerdem  wäre  die 
Erklärung,  daß  ein  älterer  Sprachzustand  {khth,  khthr)  nur 
in  der  Schrift  erhalten  sei,  möglich.  Umgekehrt  läßt  sich 
aber  auch  die  Schreibung  1-/.0-q6v,  die  nach  Deiters  in  5039  17 
(Hierap.,  etwa  2.  Jahrb.)  besser  bezeugt  ist  (durch  Cyriacus, 
einen  cod.  Ambr.  und  Ursinus),  als  r/ßoüv  (Barozzi),  nicht 
gegen  die  Geltung  des  ^  als  ///  anführen.  Sie  kommt  auch 
außerhalb  Kretas  vor,  so  steht  siebenmal  l/.d-Qog  auf  der  Blei- 
tafel aus  Puteoli  IG  XIV  859;  anderes  bei  Meyer  Gr.  Gr.  ^  286. 

Weiter  nennt  Blaß  den  Wechsel  von  UoQTeailag  mit 
noQd^eotlag.  Aber  wenn  dieser  Wechsel  sich  auch  unter  der 
Voraussetzung  explosiver  Aussprache  des  ^  erklären  läßt  (§  13), 
so  fordert  er  sie  docii  nicht,  ]t  könnte  nach  q  ja  sehr  wohl 
zu  T  geworden  sein. 


1)   Von   Blaß   a.  a.  0.   als  Beleg   fvir  Verwechslung   von   i  und  .>  an- 
geführt. 
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Auch  die  von  Blaß  noch  angeführte  Tatsache  des  Über- 
ganges von  TT  in  ^^  braucht  dem  hartnäckigen  Verfechter 
der  Spirans  keinen  Eindruck  zu  machen,  da  dieser  auch  rr 
für  spirantisch  hält  (Meister  und  andere,  sieh  den  zweiten 
Abschnitt). 

Daß  aber  Meister  auch  die  Sprache,  die  die  unter  1.  und 
2.  augeführten  Tatsachen  reden,  nicht  gehört  hat,  ist  mir  un- 
verständlich. Oder  gibt  es  Indicien  für  spirantische  Aussprache 
des  ^,  die  zu  einer  anderen  als  der  allein  möglich  scheinenden 
Interpretation  jener  Tatsachen  zwingen?  Oder  finden  sich, 
trotzdem  zum  mindesten  in  je  einer  Stadt  der  Mitte,  des 
Ostens  und  des  Westens  d-  Aspirata  geblieben  war,  an  anderen 
Punkten  der  Insel  Anzeichen  für  die  Verschiebung  des  th 
zu  p?  Ich  prüfe  alles,  was  von  Meister,  und  alles  einiger- 
maßen Erhebliche,  was  von  seinen  Vorgängern  für  spiran- 
tischen Wert  des  d-  vorgebracht  ist. 

Daß  die  aus  der  Schreibung  ^5-,  der  Assimilation  von 
(75-  zu  S^d^  und  aus  dem  Fehlen  der  Dissimilation  in  Formen 
wie  'Aaxad^id^Ed^d^ai  gezogenen  Schlüsse  trügerisch  waren,  haben 
wir  schon  gesehen. 

Falsch  überliefert  sind  zwei  von  Meister  nicht  mehr  an- 
geführte Formen,  in  denen  man  o  statt  d-  geschrieben  zu 
sehen  glaubte  (Helbig  S.  12):  TQlAAAOilßl  ist  die  Lesart 
des  venetianischen  Flugblattes,  das  die  eine  Quelle  des  Textes 
von  5075  ist,  in  Z.  75.  Gemeint  ist  xb<;  aXXog  d^iog.  Valckenaer 
las  zuerst  zcog  alltog  aiiog  (nach  Ahrens  II  70).  Auf  dem 
Stein  ist  der  Passus  nicht  erhalten.  Der  Text  des  Flugblattes 
steckt  so  voller  Fehler,  daß  eine  nur  von  ihm  gebotene  Lesung 
keine  Gewähr  hat. 

Verdorben  muß  auch  die  Hesych- Glosse  aslvai  •  d^eivai. 
Kqfjreg  sein,  da  -vai  ja  keine  kretische  Infinitivendung  ist. 
Ein  sichere  Emendation  ist  nicht  gelungen. 

Von  den  anderen  für  die  Spirans  angeführten  Erschei- 
nungen sind  die  meisten  anders  als  durch  Annahme  spiran- 
tischer Aussprache  des  S^  zu  erklären.  Bei  einigen  ist  dies 
zu  erweisen,  ohne  daß  man  die  vorstehenden  Erörterungen 
heranzuziehen  braucht  (1),  bei  anderen  muß  man  die  Tatsache, 
daß   ^  zum   mindesten  auch   th  bedeutete,  zum  Beweis  ver 
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wenden  (2),  endlich  bei  zwei  weiteren  die  berechtigte  Voraus- 
setzung machen,  daß  sich  in  Gortys  ih  überhaupt  nicht  zu  J) 
verschoben  hat,  um  die  Unmöglichkeit  der  von  den  Verfech- 
tern der  Spir-ans  gegebenen  Erklärung  einzusehen  {?)).  Da- 
gegen ist  in  einem  Fall  eine  Erklärung,  die  den  Übergang 
des  th  in  p  unter  besonderen  Bedingungen  voraussetzt,  mög- 
lich, wenn  auch  eine  andere  wahrscheinlicher  bleibt  (4),  und 
nur  eine  Instanz  bleibt,  die  tatsächlich  zur  Annahme  spiran- 
tischen "Wertes  des  d^  in  Westkreta  und  in  später  Zeit  zu 
nötigen  scheint  (5). 

1.  Nach  Meister  (S.  68ff.)  ist  durch  Verwechslung  o  für 
i>  geschrieben  in  kyQanae  des  Passus  4991  XI 20:  «^  t^ccöe  tu 
yQdf.ti.iai'  lyqajiOE.  Er  sieht,  wie  Comparetti  in  seiner  ersten 
Ausgabe  (Mus.it.  1252),  darin  e.yQd(fi}rj  (so  schon  B.B.  10. 
145 f.),  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Gelehrten,  die  lygaTtos 
lesen.  Nach  Form  wie  Bedeutung  ist  Meisters  Lesung  gleich 
bedenklicii.  Er  hat  versäumt  glaublich  zu  machen,  daß  der 
Passivaorist  von  ygcccpio  auf  Kreta  eyqdq^d^riv  hieß.  Belegt  ist 
allein  die  Bildung  i-yQdqir/r^  auf  jungen  Inschriften  selir  häufig, 
z.  B.  dvyQacp/^rtü  BGH.  29.  204 15  (Vertrag  von  Lato  mit  Olus, 
vor  100).  1)  Daß  ferner  hier  nur  der  aktive,  nicht  der  passive 
Aorist  berechtigt  ist,  setzt  jetzt  Jacobsthal,  der  S.  18ff.  Meisters 
Deutung  ebenfalls  zurückweist,  vollkommen  treffend  ausein- 
ander. Übersetzt  werden  muß,  wie  mir  scheint,  ,, nachdem 
er  diese  Schrift  geschrieben  hat",  mit  Annahme  der  von  Blaß 
für  diese  Stelle,  wie  für  VI  15  und  IX 15  geforderten  Bedeu- 
tung der  Konjunktion  (darüber  Jacobstiial  8.  1171),  und  mit 
unbestimmt  gelassenem  Subjekt. 

Ebensow^enig  wie  hier  6  statt  ^,  ist  &d^  statt  aa  ge- 
schrieben in  dem  für  diese  'Verwechslung'  von  Heibig  S.  12 
und  den  Brüdern  Baunack  S.  37  augeführten  d-dXal^^a 
5024 17.  :^.  Seitdem  wir  die  Aveitereu  Beispiele  für  &dka9^d^a 
öOlSac).  14. 17  und  die  Formen  £Lylwd-(i)oL  5112;,  noQiid&i^av 
5015  19,   oi^i^d-Mv  Mus.  ital.  III  no.  112;  und  '^q/m^&i   5023  12 


1)  Auf  der  archaisoheu  luschnft  aus  Eleutherna  4955  ist  die  Lesung 
d"  lyoatfev  (so  Blaß)  nicht  die  einzig  mögliche:  Skias  (S'J.  104)  schlägt 
dt  ytjäiftv  (Infinitiv)  vor. 
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kennen  gelernt  haben,  kann  man  nicht  mehr  bezweifeln,  daß 
das  ^^  einen  andern  Laut  als  oo  bezeichnet.  Wie  käme  es 
denn  auch,  wenn  &d^  in  den  obigen  Fällen  ,nnr  durch  Ver- 
weciislung  für  gö  stände,  daß  dies  echte  og  abgesehen  von 
dem  [d-ala^GGa^  in  der  im  Dialekt  nicht  reinen  Inschrift  5024 
(Z.  31)  nie  geschrieben  wird,  daß  ferner  an  Stelle  des  an- 
geblich aus  ö5-  entstandenen  pp  =  d^d-  nie  gg  erscheint? 

Meister  führt  denn  auch  nicht  diese  Formen,  sondern 
nur  ßhed-d^L  5010  22  und  7i6lid^i  5019  3  als  Beispiele  der  Ver- 
wechslung vor  (S.  68).    Sie  sind  erst  unter  3.  zurückzuweisen. 

2.  Eine  Keihe  von  Schreibungen  mit  x  an  Stelle  eines 
erwarteten  &  hat  man  so  erklärt,  daß  das  unter  besonderen 
Bedingungen  erhaltene  tk  nicht  mit  dem  für  p  verwendeten 
Zeichen  ^,  sondern  mit  dem  die  Explosiva  bezeichnenden 
Buchstaben  x  dargestellt  sei. 

Zusammen  zu  betrachten  sind  zunächst  folgende  Fälle,  die 
dem  großen  Gesetz  und  den  ihm  ungefähr  gleichzeitigen  gor- 
tynischen  Inschriften  von  der  nördlichen  Mauer  angehören: 
TvaTtüv  4991  V  39, 

TETva^Aog  und  tetv(x/.7ji  4998  Iio,  II 7, 
avTQCo[7t]ov  und  dvTQCo/tiva  4991  X25.  43. 

Das  ih,  das  hier  mit  r  bezeichnet  sein  soll,  wie  ja  auch 
kh  durch  x,  2J/^  durch  tt  dargestellt  worden  sind,  ist  nach 
J.  und  Th.  Baunack  34  wegen  des  folgenden  Konsonanten  i), 
nach  Meister  76  durch  Einwirkung  des  benachbarten  v  er- 
halten geblieben.2)  Ihre  Erklärung  kann  nicht  zutreffen ,  wenn 
es  richtig  ist,  daß  man  in  Gortys  gewohnt  war,  th  mit  d-  zu 
bezeichnen,  und  daß  die  Bewahrung  explosiver  Aussprache 
nicht  auf  die  Stellung  vor  v  und  zwischen  v  und  q  be- 
schränkt war. 


1)  Vor  anderen  Konsonanten  als  v  und  q  ist  der  Fortsetzer  von  ur- 
sprünglich griechischem  th  auf  den  in  Betracht  kommenden  Inschriften 
wie  überhaupt  auf  Kreta  nicht  helegt. 

2)  Meister  verwickelt  sich  freilich  in  einen  Widerspruch ,  vi'enn  er  in 
diesen,  wie  in  den  nachher  zu  besprechenden  Fällen  t  als  Bezeichnung 
des  th  betrachtet,  trotzdem  aber  für  Formen,  in  denen  infolge  von  Hauch- 
übertragung S  statt  T  geschrieben  wird,  die  Aussprache  th  für  ^  zugibt 
(S.  77). 
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Außer  auf  den  Inschriften  der  genannten  Periode  kommt 
die  Schreibung  t  für  ih  weder  vor  einem  Konsonanten  (auf  den 
kretischen  Inschriften  ist  nur  die  Stellung  vor  v  und  zwisciien  v 
und  Q  zu  beobachten)  noch  nach  Nasal,  dem  ein  Vokal  folgt,  vor. 
Vielmehr  wird  mehrfach  statt  dessen  ^  geschrieben.  Ich  stelle 
die  Beispiele  aus  Gortys  und  seiner  Nachbarschaft  zusammen: 

a)  vor  Nasalis: 

-ed-vov  f.1-  5006  (Gortys;  Schrift  der  besten  Zeit); 
^'^viog    515O5  (Knosos;    nach    100?),    5162 /j 7  (Dekret 
einer  unbekannten  Stadt  in  Mylasa,  2.  Jahrli.)M 

b)  nach  Nasalis  vor  q: 

Formen  von  avd^qcoTTog  5072 /*  2  (Knosos;  Schrift  guter 
Zeit),  5150  25  (Knosos;  nach  100?),  Mus.  ital.  III 
no.  120  3  (Tylisos;  Schrift  guter  Zeit),  5112  1  (Phaistos: 
3.  oder  2.  Jahrb.).  2) 

c)  nach  Nasalis  vor  Vokalen: 
yMav3-ä[g]  4977  (Gortys;  ältestes  Alphabet); 
dvd-tf.ie[v\  4991  XI 14  (Gortys;  großes  Gesetz); 
dv^[Eiri\  5010 7  (Gortys;  nach  Blaß  2.  Jahrb.); 
owd-icoviai   5019  5  (Gortys;    nach  Blaß  Abschrift  einer 

älteren  Urkunde); 
Gvvi^rf/.av  5021 1  (Gortys;  jung); 
ivi^iio[^m']  50225  (Gortys;  3.  — 2.  Jahrh.)^); 
ovvd^eO^-  5072^3  (Knosos;  Schrift  guter  Zeit); 
avvd^iy/.av^   ovvd^i'f/Mg  und  evd^ivov  5073i2. 17.23  (Vertrag 

zwischen  Knosos  und  Hierapytna,  2.  Jahrb.). 

1)  Bei  f3i/of  hätte  freilich  die  Schreibung  mit  r  zu  einer  lächerlichen 
Zweideutigkeit  geführt. 

2)  Verschiedenheit  der  Landschaft  könnte  geltend  gemacht  werden, 
wollte  man  auf  0-vktQv  in  Malla  (5101  ä".;  Ende  des  2.  Jahrh.  V)  Gewicht  legen. 

3)  Den  zusammengesetzten  Formen  aus  Gortys  wird  von  Meister, 
der  die  Schreibung  mit  r  für  Gortys  auch  für  die  Epoche  des  ionischen 
Alphabets  von  seinem  Standpunkt  aus  konsequent,  aber  ohne  empirischen 
Beweis  behauptet,  während  er  von  den  anderen  Städten  schweigt,  jedes 
Gewicht  abgesprochen,  da  der  Nasal  über  die  Kompositionsfuge  liiuaus 
nicht  wirke.  Man  kann  auf  die  Belege  dieser  Art  verzichten,  ohne  dali 
das  Resultiit  geändert  wird.  Gegen  die  Beweiskraft  von  noorfjv&ov  wendet 
Meister  ein,  dalJ  hier  v9-  erst  spät  an  die  Stelle  von  A.?^  getreten  sei;  aber 
die  Form  ist,  wie  sich  im  zweiten  Abschnitt  ergeben  wird,  füi*  Goiij'S 
überhaupt  nicht  .sicher  bezeugt. 
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Dagegen  hat  die  gortynische  Schreibimg  avTQtoTtog  ihr 
genaues  Gegenstück  in  Pamphylien:  dvQÖ/toiai,  heißt  es  auf 
der  Inschrift  von  Sillyon  Z.  7.  Die  gleiche  Ersetzung  von  S- 
durch  r  teilt  Pamphylien  mit  Kreta  auch  in  der  Orthographie 
des  Apollon  Pythios  (sieh  unten).  Hier  scheint  doch  die 
Sprache  kretischer  Kolonisten  zum  Vorschein  zu  kommen. 
Meister  (Berichte  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1904  S.  26ff.)  erklärt 
auch  das  pamphylische  r  als  Ausdruck  für  th,  während  d^=p 
sei.  Doch  spricht  dagegen  die  Porm  haylio&co  in  Z.  15  und 
der  Wortrest  -oyieo&aL  in  Z.  26  der  Inschrift  von  Sillyon. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinung  kann  man  nicht  viel 
mehr  sagen,  als  daß  th  vor  Konsonant  etwas  anders  und  dem 
unaspirierten  t  ähnlicher  klang  als  vor  Vokal,  so  daß  man  das 
Zeichen  des  t  dafür  setzen  konnte.  Möglich  ist  Kretschmers 
Erklärung  (Vaseninschr.  1601),  daß  der  Hauch  hinter  das  q 
und  das  v  getreten  oder  hinter  q,  v  gehört  worden  sei. 
Kretschmer  deutet  auch  das  lokrische  Th.vm  1478  12  auf  diese 
Weise  und  beruft  sich  vor  allem  auf  lateinische  Schreibungen 
Avie  TrhasOy  Trkax.  Die  Setzung  des  Zeichens  i^  würde  sich 
dann  daraus  erklären,  daß  man  doch  auch  hinter  der  Tennis 
einen  Hauch  hörte  oder  zu  hören  glaubte.^) 

Wie  eben  erwähnt,  wird  t  statt  d-  auch  im  Gottesnamen 
IIvTiog  geschrieben,  ebenso  natürlich  auch  im  Namen  des 
Tempels,  in  dem  der  Gott  wohnt,  llviiov  heißt  das  centrale 
Heiligtum    von    Gortys    auf    den    Inschriften.      Leider   fehlen 

1)  In  anderer  Gegend  und  mit  ganz  anderer  Zähigkeit  festgehalten 
würden  wir  t  statt  ^  vor  v  sehen,  wenn  Fick  (Vorgriechische  Orts- 
namen 11)  mit  der  Vermutung  Eecht  hätte,  daß  nvrva  in  'IsQÜnvTva  im 
nvxh^u  stehe  und  sich  zu  nvd^^^v  verhalte  wie  altind.  budhnd-  zu  ahd. 
bodem,  weiterhin  wie  SuQyvä  zu  dQu^firj^  lat.  pugnus  zu  nvyfxri.  Hier 
tritt  zu  keiner  Zeit  0  für  r  ein,  vielmehr  wird  r  später  durch  S  ersetzt 
(in  der  spaten  Kaiserzeit  und  im  Mittelalter).  Wenn  der  AVandel  von  ^v 
zu  TV  vorläge,  so  wäre  er  also  jedenfalls  anderer  Art  als  in  Gortys.  Doch 
spricht  gegen  Zusammenhang  von  nvrva  mit  nvO^fxijv  die  Bedeutung,  die 
das  Wort  nach  Strabon  p.  472  hat:  r^g  cTf  "Mrjg  löipog  nvTva,  a(f'  ov 
'ItQanvTvcc  rj  nöhg^  und  die  auch  durch  den  Namen  'Jfp«  nsT()(c  (heute 
Oirapetra)  empfohlen  wird,  der  im  Mittelalter  auftaucht  und  den  Svoronos 
(Numism.  193)  für  antik  hält.  Vielleicht  denkt  Fick  also  mit  mehr  Grund 
S.  30  an  Zusammenhang  mit  -nvrov  in  {ylayvvanvrov)  und  {Mt)xcil).ün{vrov) 
5075  67.  68. 
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Belege  aus  alter  Zeit.  In  hellenistischer  finden  sich  folgende: 
8/.1  nvxi[io)i  5016  20  (Grortys,  imi  200),  [rw  MntDMvog  roj] 
TIvTio)  5085  19  (Leben,  8.  Jahrh.;  wahrscheinlich  handelt  es 
sich  um  Aufstellung  einer  Stele  im  gortyuischen  Tempel).  In 
verschiedenen  Städten  wird  der  pythische  Apollon  in  der 
Namensform  mit  t  unter  den  Schwurgöttern  genannt:  4952 
J.24  (Dreros,  in  der  §4  besprochenen  Orthographie  TIoitiov)^ 
5041 14. 20  (Vertrag  von  Hierapytna  mit  Lyttos),  5147  0  6  (Ver- 
trag von  Lyttos  mit  Olus),  5039  13  (Hierapytna)  i)  und  5075  74 
(Vertrag  von  Lato  mit  Olus).  In  Itanos  nennt  ihn  die  Weih- 
inschrift 5063  'AnokXiov  IIvTiog.  Schließlich  begegnet  die 
Form  mit  r  BGH  7.  24820  (in  einem  auf  Tenos  gefundenen 
Brief  aus  Lappa)  und  5163 /^u  (im  Dekret  einer  unbekannten 
Stadt  in  Mylasa).  Im  ersten  Fall  ist  der  Zusammenhang 
nicht  ganz  sicher,  im  zweiten  wird  Aufstellung  einer  Stele 
im  heimischen  Apollontempel  beschlossen. 

Diesen  Belegen  stehen  nur  zwei  für  die  Schreibung 
üvS^iov  gegenüber:  5120  Ä  le  (Praisos,  im  Eid  der  Praisier) 
und  5058  8  (Itanos,  im  Schwur  der  Itanier). 

Wie  vorhin  bei  avTQcoTtog  berührt  sich  hier  Kreta  mit 
Pamphylien:  auf  der  großen  Inschrift  von  Sil] yon  steht  i://^^- 
hova  nvT[(ov].  Aber  noch  eine  weitere  Berührung  ist  zu 
konstatieren :  eine  Inschrift  der  arkadischen  Stadt  Megalopolis, 
von  der  Kortys  bekanntlich  eine  Kome  gebildet  hat,  bietet 
zweimal  die  Form  üvtIov  (GIG  1534  9. 13),  die  bereits  Böckh 
vollkommen  zutreffend  mit  Jlvd^iov  identificiert  hat.  Da  die 
kretische  Stadt  von  der  arkadischen  ausgegangen  ist  (Piaton 
Gesetze  708  A),  so  kann  man  nicht  daran  zweifeln,  daß  der 
Kultname  Uvriog  aus  Arkadien  in  die  Ferne  gewandert  ist 
und  zu  den  vielen  Gemeinsamkeiten  gehört,  die  Kreta  mit 
Arkadien  verbinden  (W.  Schulze  Berliner  Philol.  Wochenschr. 
1890.  1436f.).  Ist  dies  aber  so,  so  fällt  die  Entstehung  der 
Wortform  Tlvriog  in  eine  Zeit,  die  der  Besiedelung  von  Kreta 
und  Pamphylien  vorausliegt,  ist  also  ein  Problem,  das  die 
Geschichte   der  kretischen   Laute   als    solcher  nichts  angeht. 2) 

1)  Hier  wird  Ilmiov  von  Deiters  nach  Cyriacus,  einem  cod.  Ambros. 
und  Ursinus  gegen  Barozzi,  der  nüHtov  gibt,  hergestellt. 

2)  Eine  Vermutung  über  die  Entstehung  von  ITvTiog  bei  W.  Schulze 
KZ  33.  236. 

Brause,  Lautlehre  der  kret.  Dialekte.  3 
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Bei  diesem  Standpunkte ,  den  ich  in  der  Frage  nach  der  Her- 
kunft des  Kultnamens  Tlvriog  einnehme,  brauche  ich  mich 
mit  der  Darstellung  Meisters  (Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch- 
1904.  68  ff.)  nicht  auseinanderzusetzen. 

Endlich  wird  x  statt  ^  in  der  Stellung  nach  o  auf  einer 
archaischen  Urkunde  von  Yaxos  geschrieben: 
ß£QydY.oa\oTaL  ^)  5125^6"» 

duiGTWg    Ä-i,    f-lLGTiü    All- 

Jüngere  Inschriften  von  Yaxos  haben  ad-^  ebenso  die  des 
unmittelbar  benachbarten  Eleutherna: 

TiTOvriod^cü  51285.10  (Yaxos;   jüngeres  arch.  Alphabet); 

dy£od-[io]  5133  4  (Yaxos;  etwa  3.  Jahrb.); 

ajuf(j^e[/]  4957  «5  (Eleutherna;  ältestes  Alphabet); 

d[(pai]lrjad-aL  5148  6  (wohl  Eleutherna;  um  200). 
Kämen  diese  Schreibungen  mit  ad-  nicht  vor,  so  würden 
die  Yerfechter  der  Spirans  behaupten,  daß  p  nach  s  zu  ^  ge- 
worden sei.-)  Auch  eine  Erklärung  der  Art,  wie  sie  von 
Meister  für  zvaTcov  usw.  gegeben  ist,  Aväre  nicht  haltbar,  da 
auch  in  Yaxos  S-  für  th  zu  gelten  hat.  Es  läßt  sich  wohl 
wieder  nur  sagen,  daß  die  Aspirata  nach  s  der  Tenuis  ähn- 
licher geklungen  haben  muß  als  sonst.  Darf  man  an  die 
Schreibungen  ia-zMiwi^)  und  ^y.ivovQi^)  in  der  von  Ziebarth 
nach  Kydonia  gesetzten  Inschrift  Mitth.  22.  221 12. 22  erinnern? 
Ob  in  Yaxos  zur  Zeit  der  Schreibung  ar  auch  vor  Konsonant 
T  statt  d-  geschrieben  wurde,  wie  auf  den  alten  Inschriften 
von  Gortys,  wissen  wir  nicht,  da  Beispiele  fehlen;  umgekehrt 


1)  So  lese  ich  mit  Comparetti  (ebenso  Meister  S.  75)  gegen  Blaß,  der 
^SQyc(y.acc[fxtvo]s  tüi  nöXi,  schreibt,  weil  -axm  im  Infinitiv  unbelegbar  sei 
und  7i6h  ohne  Artikel  zwar  wohl  anderswo  vorkomme,  hier  aber  gerade 
nicht  (Z.  11).  Es  ist  aber  auf  den  archaischen  Inschriften  von  Yaxos 
.auch  keine  andere  Form  des  Infinitivs  auf  -adca  belegt;  und  wenn  in 
Gortys  auf  der  Inschrift  4982  r&t,  nöh,  in  4984  aber  nöXt  steht,  so  kann 
auch  in  Vaxos  der  Artikel  bald  gestanden,  bald  gefehlt  haben.  Übrigens 
ist  gar  nicht  unbedingt  sicher,  daß  . . .  rat  vor  nöh  in  Z.  11  der  Artikel  ist. 

2)  Diese  Doppelheit  der  Schreibung  kann  auch  vor  Schlüssen  aus 
der  im  westlichen  Lokris  und  in  seiner  Nachbarschaft  üblichen  Schreibung 
(TT  warnen,  die  zum  Beweis  eines  nordwestgriechischen  ß  benutzt  wird. 

3)  X  in  beiden  Abschriften. 

4)  ;;  der  cod.  Ambr.,  /  die  Abschrift  Muratoris. 


kommt  in  Gortys  die  Verbindung  von  s  mit  ih  nur  in  ältester 
Zeit  vor,  da  sie  später  durcii  Assimilation  beseitigt  ist.  Dort 
schreibt  man  allerdings  nur  od-,  nicht  ot.^) 

3.  Wenn  in  Gortys  ^  im  Anlaut  vor  Vokal  und  zwischen 
Vokalen  th  geblieben  ist,  so  kann  es  kaum  in  irgend  einer 
Lage  zu  ])  verschoben  sein,  und  hfjchst  wahrscheinlich  ver- 
banden die  Gortynier  mit  dem  Zeichen  Ö-  nie  die  Vorstellung 
des  Lautes  p.  Trifft  dies  zu,  dann  kann  aucli  Moistei-  nicht 
]iecht  haben,  wenn  er  nach  dem  Vorgang  Anderer  die  Formen 
."i'rß^^t  50L5  22  (Gortys,  wohl  2.  Jahrh.)  und  Ttohi^i  5019  3 
(ebenda,  anscheinend  3.  —  2.  Jahrh.)  aus  Verwechslung  von  ^ 
mit  a  erklärt  (68).  Leider  ist  der  Nachkomme  von  ursprüng- 
lichem SS  sonst  in  Mittelkreta  nicht  belegt,  so  daß  man  nicht 
beweisen  kann,  daß  ursprüngliches  5S  in  -"c'r£^^<  durch  einen 
anderen  Laut  vertreten  ist.  Erlaubt  ist  diese  Annahme  jeden- 
falls, das  Nähere  darüber  ist  im  zweiten  Abschnitt  ausgeführt. 

Tcoli^L  in  der  Inschrift  5019,  die  nach  Blaß  eine  sehr 
nachlässige  Abschrift  eines  älteren  Dekrets  ist,  halte  ich  für 
eine,  möglicherweise  vereinzelte  oder  der  niederen  Sprache 
angehörige,  Analogiebildung  nach  dem  Muster  von  *iknid^ifi. 
Gemeinsam  war  den  i-  und  (J-Stämmen  der  Nom.  Sg.,  viel- 
leicht teilweise  auch  der  Acc.  Sg.  (auf  -w). 

4.  Von  den  bisher  besprochenen  Anzeichen  für  spiran- 
tischen Wert  des  ^  hat  also  keines  die  Probe  bestanden. 
Möglich  wäre  dagegen  die  Annahme  einer  Verschiebung  von 
th  zu  p  unter  den  besonderen  Bedingungen,  unter  denen  der 
Laut  in  dem  Wort  <p&if.ievog  stand,  dessen  Genetiv  in  der 
Gestalt  i/'f//6»'w  in  der  von  Th.  Baunack  (Philol.  50.  578)  ver- 
öffentlichten metrischen  Grabschrift  aus  Hagios  Myron  (d.  i. 
jedenfalls  Rhaukos)  erscheint,  die  der  Schrift  nach  etwa  ins 
3.  oder  2.  Jahrh.  zu  setzen  ist.  2)  Meister  S.  (iS  führt  die  Form 
denn  auch  unter  den  Belegen  für  Verwechslung  von  d^  und  o 


1)  Skias  führt  freilich  S.  58  eXtaTov  Mou.  ant.  III  169  no.  145  Block  9 
(Gortys,  ältestes  Alphabet)  unter  den  Beispielen  der  Schreibung  r  für  » 
auf.  Nötig  ist  aber  die  Gleich.sotzung  mit  ti.ia9(oi-  nicht,  möglich  z.  B. 
auch  die  Ergänzung  [nT]i'keaTov. 

2)  (f&tnfv(i)v  dagegen  im  Epigramm  iu  episch -dorischem  Mischdialekt 
5074  aus  Knosos  (ganz  jung). 
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auf.  Mindestens  ebenso  wahrscheinlich  ist  aber,  daß  d-  eben 
in  dieser  besonderen  Lage  zu  einem  anderen  Laut  als  p  ge- 
worden ist.     Darüber  im  zweiten  Abschnitt. 

5.  Mit  einiger  Sicherheit  kann,  wie  mir  scheint,  nur  in 
Einem  Fall  Ersatz  des  ih  durch  p  festgestellt  werden:  "Aoafi- 
ßog :  ^ooco  steht  auf  dem  Grabstein  5055  c  S.  420  aus  Kako- 
dhiki  nahe  dem  alten  Kantanos  in  Westkreta.  Die  Inschrift 
ist  aus  den  angegebenen  Buchstabenformen  AM?  kaum  genau 
zu  datieren,  jedenfalls  aber  doch  nach  dem  Jahr  200  anzu- 
setzen. Aus  der  Schreibung  o  statt  co  auf  sehr  späte  Zeit  zu 
schließen,  wie  Meister  S.  70  tut,  sind  wir  nicht  berechtigt, 
denn  in  Westkreta,  wie  sonst,  steht  auch  auf  vorchristlichen 
Lischriften  häufig  o  für  tu  (§  2).  Wenn  der  Name  richtig 
gelesen  ist,  muß  man  ihn  doch  wohl  mit  ^L^d-ai^ßog  identifi- 
cieren.  Die  Vermutung  von  de  Sanctis,  daß  der  iSTame  im- 
portiert sei,  ist  nicht  eben  wahrscheinlich,  da  die  gleichartigen 
Grabsteine  Einheimischen  gesetzt  sind.  Nach  GP^  139  ist 
der  Name  "^&ai.ißog  bisher  nur  in  Delphi  nachgewiesen.  Möglich 
bleibt  es  immerhin,  daß  am  Westende  Kretas  im  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
oder  später  altes  th  zu  p  geworden  war  oder  zu  werden  an- 
fieng.  Das  geringe  Material,  das  wir  gerade  aus  dieser  Gegend 
haben,  erlaubt  nicht  etwas  Bestimmtes  zu  behaupten. 

§10.     d. 

Spirantischer  Wert  des  Nachkommen  von  ursprünglichem 
d  wird,  wie  Skias  (64)  erkannt  hat,  durch  den  unter  Ersatz- 
dehnung erfolgten  Schwund  des  Lauts  nach  q  erwiesen,  den 
die  Hesychglossen  tiT^ql^,  TtrjQa'^ov  und  a%iqQov  erkennen  lassen. 
Die  gleiche  Aussprache  hatte  der  Fortsetzer  von  gj  in  der 
Stellung  nach  q,  der  wahrscheinlich  schon  urgriechisch  mit 
altem  d  zusammengefallen  war.  Denn  auch  er  ist  in  der 
gleichen  Weise  nach  q  geschwunden  in  FrjQco  =  Fiqdw^  das 
4987«  und  5013  II  lo  erscheint,  d  ist  in  der  Stellung  nach  ^ 
ganz  so  wie  j  und  z  behandelt,  d.  h.  es  war  d.  Hierauf 
komme  ich  im  zweiten  Abschnitt  zurück. 

Es  zeigt  sich  nun,  daß  Meister  (84)  die  Schreibung 
dvTQi]uoi   statt  dvÖQrjUDi  5125Js.  iü  (Vaxos,   ältestes  Alphabet) 
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richtig  diircii  die  Annahme  erklärt  hat,  das  hinter  v  ausnahms- 
weise explosiv  gebliebene  d  sei  mit  dem  Zeichen  des  Ver- 
schliißhuites  t  dargestellt  worden.  Durch  diese  Schreibung 
wird  das  hohe  Alter  der  spirantischen  Aussprache  erwiesen. 
Für  gewöhnlich  schrieb  man  aber  in  Vaxos  (5131  03,  ionische 
Schrift  guter  Zeit)  und  sonst  (z.  B.  4991  II 22,  großes  Gesetz 
von  Gortys)  auch  hinter  v  den  Buchstaben  ö,  der  also  sowohl 
d  wie  (t  bezeichnete. 

Die  Schreibung  dvtQf^iov  bietet  mit  ihrem  x  ein  unge- 
fähres Analogon  zu  der  Darstellung  des  aus  dj  usw.  zwischen 
Vokalen  entstandenen  Lautes  durch  rr. 

Solrasen  (Laut-  und  Verslehre  165,1)  rechnet  07coFddüv 
5125^1 9  (Vaxos,  ältestes  Alphabet)  unter  der  Voraussetzung, 
daß  ö  die  Spirans  bezeichne,  zu  den  Beispielen  für  Verlegung 
der  Silbengreuze  in  einen  Dauerlaut,  die  ursprünglich  nur 
nach  langem  Vokal  und  Diphthong  eingetreten  sei.  Die 
Voraussetzung  ist  richtig  und  die  Erklärung  wahrschein- 
lich auch. 

Auf  die  Schreibung  öiolqo/iouol  4957  «3,  die  Meister  S.  84 
für  spirantische  Aussprache  des  d  anfühii,  darf  man,  wie  ich 
glaube,  nicht  bauen,  da  das  anlautende  (J  trotz  Fabricius'  Mit- 
teilung, daß  es  sicher  sei,  auf  Grund  der  Abzeichnung  be- 
zweifelt werden  kann.     Blaß  schreibt  [a]iovQ07V0i(~ji. 

Dagegen  ist  die  Assimilation  von  q  und  a  an  d  (das  in 
allen  Fällen  altem  d  entspricht)  und  von  q  an  das  (J,  das 
attischem  ö,  und  an  den  ebenfalls  mit  d  geschriebenen  Laut, 
der  attischem  l'  entspricht,  an  und  für  sich  nicht  beweisend, 
obschou  mau  sich  meist  auf  die  Assimilation  von  gd  zu  dö 
berufen  hat,  um  spirantischen  Wert  des  d  glaublich  zu  macheu 
(so  J.  und  Th.  Baunack  29).  ^^  und  o  ist  ja  auch  an  &  assi- 
miliert worden,  das  Verschlußlaut  Avar  (§  9),  und  q  assimiliert 
sich,  wie  gesagt,  ebenso  wie  dem  alten,  so  auch  dem  aus 
dj  usw.  ueuentstandenen  d,  für  das  explosive  Aussprache 
wahrscheinlich  ist. 

Alle  Anzeichen  für  spirantische  Aussprache  des  ö  gehören 
Mittelkreta  an.  Aus  den  anderen  Teilen  Kretas  fehlt  es  völlig 
au  Indicieu  für  die  eine  oder  die  andere  Aussprache. 


38 

Außerhalb  Mittelkretas  steht  spirantische  Aussprache  des 
d  fest  für  die  Argolis^),  Elis  und  Rhodos  2),  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit läßt  sie  sich  für  Lakonien  behaupten  (Ja/AÖxcc- 
Qioog  4440-21,  Meister  S.  38),  kaum  für  Kuidos  wegen  der 
Schreibungen  nd  Jäuaxqa  3536  20,  ^«  Ja/.iaTQi  3542  n, 
7i[ä]Jd^aTQa  3543  5,  aber  vielleicht  auch  für  die  attische 
Volkssprache  (Solmsen  Idg.  Anz.  ¥111641). 

Das  in  der  Argolis  (in  Lakonien)  und  in  Elis  erscheinende 
ä  könnte  man  der  Sprache  der  achäischen  Grundschicht  im 
Peloponnes  zuweisen  und  es  von  dort  auf  die  Inseln  ver- 
pflanzt sein  lassen.  Aber  die  Möglichkeit  spontaner  Entwick- 
lung an  verschiedenen  Orten  und  später  Ausbreitung  besteht 
ebenso  gut. 

§11.     ß- 

In  Gortys  und  in  seiner  Nachbarschaft  kommt  ganz  ver- 
einzelt, im  östlichen  Mittelkreta  regelmäßig,  im  Westen  in 
einem  einzigen  Falle  die  Schreibung  ß  für  /  vor.  Die  Belege 
gebe  ich  in  §  12.  Das  kretische  ß  war  ti^  diesen  Wert  hatte 
ß  natürlich  nicht,  wie  man  schon  daraus  sieht,  daß  in  Gortys 
/  und  ß  regelmäßig  geschieden  bleiben.  Die  Schreibung  ß 
ist  also  ein  Versuch  der  Darstellung  eines  kretischen  Lautes 
mit  einem  ionischen  Zeichen.  Es  fragt  sich  aber,  ob  man 
das  Zeichen  ß  und  nicht,  wie  auch  einmal  geschieht,  v  (==  w, 
§  3)  verwendet  hätte,  wenn  man  mit  ß  nicht  ö,  also  einen 
dem  u  sehr  nahe  stehenden  Laut,  gemeint  hätte.  Vollends 
unbegreiflich  wäre  aber  ohne  diese  Voraussetzung  die  Bevor- 
zugung des  Zeichens  ß  vor  v  im  Wort  Bayiivd^iog  =  ^Ya/Jv- 
d^iog  (S.  12),  in  dem  man  seit  langer  Zeit  Y  zu  schreiben  ge- 
wohnt war. 


1)  [ß]w).äg  aivTfQttg  3277  15  (Argos),  QtöaoTog  3325  92  (Epidauros), 
vgl.  Meister  S.  58.  Beide  Formen  erklärt  Prellwitz  zu  3325  92  wohl  richtig 
aus  Assimilation  von  aS  zu  aa.  Meister  nimmt  Verwechslung  von  (f 
und  a  an. 

2)  Tor=-rod"  4140  (Björkegren,  Diss.  Upsala  1902,  S.  77).  Auch  die 
Assimilationen  ZtvSk  4140,  fiuxqbSk  Hvag  4159  Ä 13,  jüStviiQag  4250.1 
(Gela)  fallen  für  diesen  der  Assimilation  weniger  geneigten  Dialekt  ins 
Gewicht. 
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Für  Mittel-  und  "Westkreta  und  danach  wühl  auch  fin- 
den Osten  darf  man  also  spirantischen  Wert  des  Lautes,  der 
altes  b  fortsetzt,  und  zwar,  wie  diaßeL7C(x(jie\vog\  5004  n  lehrt, 
für  die  Zeit  vom  4.  Jahrhundert  an  behaupten. 

Anzeichen  für  diesen  Wert  haben  wir  außer  für  Kreta 
noch  für  Argos  {Boqi^ayoqaq  IGr  IV  614  s),  Lakonien,  Elis  und 
Böotien  (Blaß  Ausspr.  MOS.  110 f.,  G.  Meyer  Gr.  Gr.  ^  31 3 f.. 
Sad6e  93,  Meister  38ff.  581). 

§  12.    Aussprache  und  Oeschichte  des  /. 

A    Alissprache  des  ß. 
Es   gibt  eine  Reihe  orthographischer  Erscheinungen,   aus 
denen  sich  Schlüsse  auf  den  Lautwert  des  /  ziehen  lassen. 

Einerseits  nämlich  kommt  ß  außer  für  etymologisches  v 
noch  in  zwei  anderen  Yerwendungsweisen  auf  kretischen  In- 
schriften vor,  andererseits  wird  es  in  späterer  Zeit  gelegent- 
lich durch  andere  Zeichen  ersetzt. 

Die  beiden  besonderen  Yerwendungsweisen  des  /  sind 
folgende : 

1.  Auf  den  ältesten  Inschriften  in  epichorischem  Alphabet 
aus  Gortys,  Eleutherna  und  Vaxos  werden  die  Diphthonge 
av,  ev,  ov  mit  aß,  eß,  oß  bezeichnet,  für  av  steht  auch  zwei- 
mal aßv,  für  ev  einmal  eßv. 

Belege  für  aß,  eß^  oß  sind: 
aßxov  4962  4  (Gortys); 
-eß^e-  4967  a  (Gortys); 
oßio  4954,;  (Eleutherna); 
OTtoßddäv  5125^1.,  (Vaxos). 
Die  Schreibungen  aßv,  eßv  liegen  vor  in: 
raßvQog  4963  2  (Gortys); 
[a\ßvT(xv  4971  2  (Gortys); 
dfxeßvoao^ai  4964 1  (Gortys). 
Daß  es  sich   in  dieser  Verwendung  des  /^-Zeichens,  die 
nur    in    ihrer    vollständigen    Durchführung    etwas    für    Kreta 
Charakteristisches  hat,  aber  auch  sonst  nicht  unbekannt  ist^), 
nur   um   eine  Eigentümlichkeit  der  Schreibung   handelt,  geht 


1)  Vgl.  diu  Saiumliiug  bei  Kret^chruer  Vaseninschr.  37. 
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daraus  hervor,  daß  die  Diphthonge  schon  auf  der  großen  In- 
schrift und  von  da  an  immer  ausnahmslos  mit  av,  ev,  ov  be- 
zeichnet werden.  Ist  die  Orthographie  aß,  eß,  oß  ein  Rest 
aus  der  Zeit,  als  man  das  Zeichen  Y  noch  nicht  erfunden 
hatte ^),  und  aßv,  eßv  ein  Kompromiß  zwischen  lautlicher  und 
historischer  Schreibung?  Die  von  Blaß  Ausspr.  ^  74  gegebene, 
von  Kretschmer  (Yaseninschr.  37  f.)  und  G.  Meyer  (Gr.  Gr.  ^  194) 
übernommene  Erklärung:  „Nun  liegt  in  diesem  Schwanken 
die  Tatsache  angezeigt,  daß  den  Laut  au  weder  au  d.  i.  aü 
noch  aß  adäquat  wiedergibt",  kann  für  das  Kretische  nicht 
in  Betracht  kommen,  weil  hier  v  nicht  ü,  sondern  tt  bedeutet 
(§  3).  2) 

2.  Ein  paar  Beispiele  lassen  sich  beibringen,  in  denen  ß 
den  nach  v  vor  Vokalen  entwickelten  Übergangslaut  bezeichnet. 
Sicher  ist  dies  der  Fall  in 

TiTvßog  4976  no.  30  2  (Gortys;  noch  B); 
Tirovßea&tü  5128 5. 10  (Vaxos;  epich.  Alphab.  mit  H). 

Dieser  Übergangslaut,  der  im  Kyprischen  regelmäßig,  ver- 
einzelt auch  in  anderen  Landschaften  geschrieben  wird  (Blaß 
Ausspr.  ^  75),  ist  natürlich  konsonantisches  u. 

In  diesen  beiden  Fällen  bezeichnet  ß  also  andere  etymo- 
logische Werte  als  altes  r;  umgekehrt  wird  dieses  alte  v  selbst 
auf  den  jüngeren  kretischen  Inschriften  und  bei  der  Wieder- 
gabe kretischer  Namen  durch  Nichtkreter  gelegentlich  durch 
andere  Buchstaben  als  ß  dargestellt,  und  zwar  durch  i',  0 
und  ß. 

1.  V  für  ß  kommt  nur  in  einem  Beispiel  vor: 
vsQycov  507265.8 

auf  einer  Inschrift  aus  Knosos  mit  Schrift  guter  Zeit,  die 
das  etymologische  /"  sonst  ganz  unbezeichnet  läßt. 

2.  Den  Anlaut  des  Namens  der  Stadt,  die  sich  selbst 
ßa^oq  schreibt  (Münzen  bei  Svoronos  36 — 40,  Inschr.  5132  63), 


1)  Vorausgesetzt  ist  dabei,  daß  Kirchhoff  (Studien  z.  Gesch.  des 
griechischen  Alphabets  *  170)  Eecht  hat,  die  Übereinstimmung  des  Y  mit 
einer  phönizischen  Fonn  des  ß  für  Zufall  zu  erklären. 

2)  Dies  hat  Hoffmann  Gr.  Dial.  III 430  f.  breit  ausgeführt;  seine 
eigene  Erklärung  kann  aber  darum  nicht  richtig  sein,  weil  sie  die  neben 
ii.'v  liegende  Schreibung  uß  ganz  ignoriert. 
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geben  Griechen,  die  auf  das  Zeichen  f  verzichtet  haben,  durch 
0  wieder.  Ein  Bürger  von  Vaxos  wird  als  Kqi^c,  'Oüiio^  be- 
zeichnet auf  dem  athenischen  Grabstein  5148  a,  ^Odiioi  heißen 
seine  Landsleute  in  Delphi  1951 ,;  (aus  dem  Jahre  184,  ^'^log 
ebenda  Z.  3),  "Oa^iatv  und  ^Ou^Loq  steht  1412  3.5  auf  einem 
Beschluß  der  Ätoler  (W.Scliuize  KZ  83.  395).i) 

In  derselben  Weise  stellen  die  lonier  von  Eretria  das 
anlautende  r  von  fähg  im  Namen  ^OaXidiog  durch  o  dar 
(5313  i7i,  Kühner-Blaß  I  82  ^),  und  auch  das  lateinische  t\  das 
konsonantisches  u  ist  (Seelraann  Aussprache  231  ff.),  wird  in 
^OaUqiog  \Vi  II  465  loo  (nm  100  v.Chr.:  in  der  Inschrift  Coli. 
2581  8ü  ist  nach  Baunack  die  Lesung  unsicher)  und  in  ^Oddutov 
Polyb.  2.  20  durcii  o  wiedergegeben  (üitteuberger  Herrn.  15.  159, 
Schulze  KZ  33.  895,  Eckinger  Orthogr.  lat.  Wörter  in  griech. 
Inschr.  93). 

3.  Hcäufig  begegnet  die  Schreibung  ß  für  r,  doch  ist  aus 
vorrömischer  Zeit  nur  eins  der  Beispiele  mit  Sicherheit  dem 
Bezirk  von  Gortys,  Knosos,  Yaxos,  Eieutherna  und  Lyttos 
zuzuweisen:  öiaßEi7cdf.iE[vüQ]  5004  n  in  Gortys.  Es  stammt  aus 
der  Zeit,  als  man  eben  das  ionische  Alphabet  aufgenommen 
hatte  (die  e- Laute  wie  die  o- Laute  sind  nicht  geschieden), 
und  ist  gegenüber  dem  auf  jüngeren  Inschriften  von  Gortys 
festen  /"  als  ein  bald  wieder  aufgegebener  Versuch  zur  Wieder- 
gabe des  kretischen  Lautes  mit  einem  ionischen  Zeichen  zu 
betrachten. 

Freilich  findet  sich  ß  als  Bezeichnung  des  v  auch  in 
Bivatiav-)  (dem  Beinamen  der  Elleld^via  von  ^'Imrog  in  Kreta) 


1)  Daß  man  im  Namen  des  Ztvi  'Onüroiog  5024  lii,  5039  u,  5041  13. 19 
einen  Beleg  aus  Kreta  selbst  für  die  Vertretung  des  .="  durcli  o  habe, 
glaube  ich  nicht.  Denn  gegenüber  der  von  Schneidewiu  Philol.  9.  699 
aufgestellton,  oft  (zuletzt  noch  von  van  Herwerden  Lexicou  supplet) 
wiederliolten  Deutung  als  ^QÜTQiog  =  (hJTQiog,  die,  was  ihrem  Begründer 
nicht  auffallen  konnte,  den  Übergang  von  »j  in  «  anzunehmen  nötigt,  teile 
ich  die  Skepsis  von  Skias  (70)  und  G.  Meyer  (Gr.  Gr.  =*  75,  1). 

2)  Blaß  schreibt  (zu  Z.  23)  auch  dem  BiSKtnio  Z.  23  und  Biatn-iny 
Z.  32  ß  statt  ß  zu,  diesem  wohl  nur  versehentlich,  auch  dem  BiSniiito  kaum 
mit  Recht.  Vor  diesem  ergänzt  man  Tt]v6i  nach  Tfiia  litSüiuv  51476  6. 
Dies  lUSi'aui  kann  man  aber  nicht  mit  Moritz  Schmidt  (KZ  12.  217)  und 
anderen  als  'lS/]t>)i  auffassen.    Deuu  mau  muß  den  Namen  wohl  mit  Karl 
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Z.  64.  80  der  Inschrift  5024  aus  dem  2.  oder  1.  Jahrhundert, 
die,  da  sie  einen  Vertrag  von  Gortys  und  Hierapytna  mit 
Priansos  enthält  und  gortynischen  Dialekt  zeigt,  allgemein 
(auch  von  Blaß)  nach  Gortys  gesetzt  wird.  Da  aber  die  gor- 
tynischen Inschriften  das  f"  regelmäßig  schreiben,  bleibt  zu 
erwägen,  ob  nicht  unsere  Inschrift  aus  Hierapytna  stamme i), 
indem  dem  Dokument  bei  der  Einmeißelung  in  Hierapytna 
zwar  der  gortynische  Dialekt  gelassen,  die  Orthographie  aber, 
da  man  in  Hierapytna  das  f  nicht  kennt,  leicht  geändert  wurde. 

In  römischer  Zeit  bezeichnet  ß  das  in  Namen  konservierte 
f  auf  Steinen  von  Lyttos  (Beispiele  unter  B). 

Im  Osten  der  Insel  schreibt  mau  ß  für  -^,  soweit  man 
den  Laut  überhaupt  noch  bezeichnet  2) ;  .^  kennen  die  uns 
erhaltenen  Inschriften  nicht. 

Auch  im  Westen  ersetzt  ß  das  r  in  dem  aus  Aptera 
stammenden  BogS^ito  5173 13. 

Die  Schreibung  des  ^  als  ß  in  kretischen  Glossen  über- 
gehe ich. 

Was  lehren  diese  orthographischen  Erscheinungen  über 
die  Aussprache?  Aus  der  Verwendung  des  ."  bei  der  Dar- 
stellung der  M- Diphthonge,  aus  der  Ersetzung  des  ."  durch  v 
in  vegycov  und  aus  seiner  Bezeichnung  mit  0  in  "Oa^og  schlössen 
Blaß  (Ausspr.  ^  74f.),  Thumb  (Idg.  Forsch.  9.  307.  338)  und 
Solmsen  (Unters.  174)  s)  auf  die   Aussprache    des    alten  v  als 

Meister  (Idg.  Forsch.  18.  149, 1)  von  JSiSa  ableiten  (vgl.  'I^co/xdrag, 
'YntQxeltcUug,  Midtthug,  alle  im  Peloponnes),  das  in  4985  2  (Gortys,  ein- 
heimisches Alphabet)  ans  Licht  getommen  ist,  dies  aber  vom  Berg  Ida 
trennen,  da,  wie  Blaß  richtig  gegen  Halbherr  bemerkt,  BiSav  und  nicht 
^(Sav  geschrieben  ist  in  einer  Zeit,  in  der  ß  absolut  fest  ist,  ß  außerdem 
für  7(f«  nicht  bezeugt  ist  (Etymologie  bei  Fick  Vorgr.  Ortsn.  10). 

1)  Die  Inschrift  ist  in  Venedig  gefunden;  die  dort  bekannt  gewor- 
denen Inschriften  stammen  fast  alle  aus  Hierapytna,  keine  aus  Gortys, 
das  im  Innern  der  Insel  liegt  und  deshalb  wohl  keinen  behauenen  Marmor 
nach  Venedig  geliefert  hat. 

2)  Die  Beispiele  aus  Lato  und  Olus  und  das  zweifelhafte  aus  Dreros 
unten  unter  B. 

3)  Freilich  stimmt  dazu  schlecht,  daß  Solmsen  (Unters.  ISOff.)  die 
Ersatzdehnung  nach  Schwund  von  .f,  die  ja  auch  kretisch  ist,  aus  der 
spirantischen  Aussprache  des  ^  erklärt. 
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konsonantisches  z/,  die  Blaß  und  Solmsen  für  gemeingriechisch 
halten.     Fälle  wie  tizv-P'og  legen  dasselbe  nahe. 

Aber  ß  scheint  die  Spirans  zu  bezeichnen,  und  Blau, 
Thumb  und  Solmsen  nehmen  denn  auch  einen  Wandel  des  u 
in  die  Spirans  an.  Meister  ferner  (S.  87  f.)  erblickt  in  der 
Schreibung  mit  ß  ein  Indicium  für  besondere  Aussprache  des 
Lautes,  die  angeblich  urdorisch  und  deshalb  in  Kreta  auf  die 
Mitte  der  Insel  beschränkt  ist.  Für  eine  solche  Beschränkung 
gibt  aber  die  Überlieferung  keinen  Anhalt,  wie  das  eben 
über  die  Gegend,  in  der  ^^  durch  ß  ersetzt  wird,  Bemerkte 
zeigt. 

Über  diese  vorgebliche  dorische  Lauteigentüralichkeit  hat 
Fick  (TVochcnschr.  für  klass.  Phil.  1905.  598f.)  vollkommen  zu- 
treffend bemerkt,  daß  es  sich  nur  um  eine  graphische  Er- 
scheinung handelt.  Daß  sich  eine  bestimmte  Bezeichnungs- 
weise in  bestimmten  Gegenden  festsetzt,  ist  ganz  natürlich 
und  verlangt  nicht,  wie  Solmsen  S.  179  will,  eine  besondere 
Erklärung  durch  eigentümliche  Aussprache  des  alten  Lautes. 
Daß  ß  auf  Kreta  konsonantisches  t/  bezeichnen  konnte,  sieht 
man  daraus,  daß  es  im  Monatsnamen  Ba/Jv^iog  ^^Ya7.ivd^iog, 
der  uns  aus  Lato  bekannt  geworden  ist  (S.  12),  den  offenbar 
erst  spät  aus  vokalischem  u  entstandenen  Konsonanten  dar- 
stellt. 

Nichts  nötigt  also  dazu,  in  dem  mit  ß  bezeichneten  Laut 
Spirans  zu  sehen,  wohl  aber  spricht  einiges  dagegen;  jünger 
als  die  Orthographie  öiaß£L/i:d!.ie[vog]  in  Gortys  ist  nicht  nur 
die  ständige  Schreibung  ^  auf  den  anderen  gortvnischen  In- 
schriften ionischen  Alphabets,  sondern  auch  liQytov  in  Knosos; 
und  die  auswärts  übliche  Orthographie  'Oa^og  für  -~aioc,  die 
in  der  litterarischen  Tradition  dauernd  festsitzt,  begegnet 
noch  auf  delphischen  Steinen  des  2.  Jahrhunderts.  Von  einer 
kretischen  Verwandlung  des  Halbvokals  in  die  Spirans  kann 
also  ebensowenig  die  Rede  sein,  Avie  von  einer  besonderen 
durch  ß  bezeichneten  Aussprache  des  Lautes  in  Mittel- 
kreta. Es  empfiehlt  sich  am  meisten,  ."  als  konsonantisches 
u  anzusehen.  Vgl.  noch  Meillet  Mem.  de  la  Soc.  de  Lingu. 
13.  33  ff. 
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B    Schivimd  des  Z".^) 

Über  das  Vorkommen  des  /"  auf  kretischen  Inschriften 
läßt  sich  im  Allgemeinen  folgendes  sagen: 

1.  Vor  Vokal  ist  /" 

a)  im  Anlaut  sehr  häufig  belegt; 

h)  im  Inlaut  nach  Konsonanten  schon  vor  der  Zeit 
unserer  ältesten  mittelkretischen  Inschriften  ge- 
schwunden bis  auf  die  Stellung  nach  a,  in  der  es 
in  Gortys  noch  vorkommt; 

c)  im  Inlaut  nach  Vokal  auch  auf  den  ältesten  In- 
schriften nicht  mehr  zu  finden. 

2.  Vor  Konsonant  ist  es  im  Anlaut  teils  geschwunden 
(vor  ^),  teils  (vor  l)  noch  zu  erreichen. 

1.  Tor  Vokal.  ^) 

a)  Das  im  Anlaut  vor  Vokal  stehende  ^^  betrachten  wir 
zunächst  in  dem  Falle,  daß  o  oder  w  (nicht  ol)  der  darauf 
folgende  Vokal  ist.  Hier  ist  nämlich  im  Gegensatz  zu  der 
dauernden  Erhaltung  vor  anderen  Vokalen  das  ^'^  schon  auf 
den  alten  gortynischen  Inschriften  nicht  mehr  vorhanden  und 
wird  auch  in  den  JSTachbarstädten  von  Gortys  nicht  erhalten 
gewesen  sein.  Gortys  gehört  also  zu  den  Zeugen  für  den 
frühgriechischen  Schwund  des  ^  vor  o  und  w,  wie  Solmsen 
(KZ  32.  273ff.)  erkannt  hat;  die  anderen  Zeugen  sind  Hoiuer 
(Leo  Meyer  KZ  23.  49  ff.),  die  lesbischen  Lyriker  nach  Solmsen 
(Unters.  140f.),  und  das  korinthische  Tontäfelchen  3119  c? 41 
mit  ^OqS^o  . . .  neben  f  z.  ß.  in  .Fiolafog  3132  (Joh.  Schmidt 
KZ  33.  45 5  ff.). 


1)  Der  Schwund  des  ß  ist  ja  nicht  unabhängig  von  den  umgebenden 
Lauten,  müßte  also  eigentlich  erst  im  nächsten  Abschnitt  behandelt  werden. 
Um  Zusammengehöriges  nicht  auseinanderreißen  zu  müssen,  bespreche  ich 
ihn  an  dieser  Stelle,  an  die  er  ja  auch  insofern  gehört,  als  die  Neigung 
zu  verklingen,  die  an  den  verschiedenen  Stellen  des  "Wortes  nicht  zur 
selben  Zeit  auftritt,  doch  in  der  Natur  des  Lautes  selbst  begründet  liegt. 

2)  Ich  habe  in  den  Wörtern,  die  ^  im  Anlaut  verloren  haben,  den 
Lenis  und  Asper  wie  im  Attischen  gesetzt,  da  die  Überlieferung  für  ein 
anderes  Vorgehen  keinen  Anhalt  bietet.  Das  Nähere  darüber  im  nächsten 
Paragraphen. 
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Im  Gegensatz  zu  Gortys  stehen  Ollis  und  Aptera,  die 
noch  Spuren  des  vor  o  gesprochenen  f  bewahrt  haben J) 

Die  siclieren  Belege  für  den  Schwund  des  f  vor  o  und  w, 
sovveit  sie  auf  Inschriften  zu  Tage  kommen,  die  anlautendes  ^ 
vor  Vokalen  sonst  regelmäßig  schreiben,  stelle  ich  hier  zu- 
sammen.-) 

b^fli   4991  IV 16  (großes  Gesetz); 

Covlv,  wvfj^i^ai,  wvdv  4991  V47,  VI 4  und  X25,  IX 7; 

ihvi'oi  5011 7  (3.  Jahrh.  nach  Blaß); 

(PQWQIOV^    (fQtüQia^)    5018ft8.  12. 

Die  frühgriechische  Vernichtung  des  -'  fand  nicht  statt 
vor  Ol  (Belege  aus  Gortys  unten)  und  vor  den  0,  w  der  Wörter, 
in  denen  -"  durch  daneben  liegende  Formen  mit  -r  vor  einem 
anderen  Vokal  geschützt  war.  Für  Gortys  geben  Formen  des 
Possessivuras  der  8.  Person  Belege  ab: 

/■oV  4991  I18,  5000  11^3; 
/w  4971; 

/■WV    4991   II 49,    ni36,    IV 26- 

Die  Erhaltung  des  -f  vor  0  und  tu  ist,  wie  gesagt,  in 
Olus  im  östlichen  Mittelkreta  und  in  Aptera  im  Westen  der 
Insel  zu  beobachten,  und  zwar  erscheint  das  -"  als  ß  ge- 
schrieben in  Olus  im  Anlaut  des  Namens  der  Stadt:  5147  a  4.  u, 
/^  2. 10  (Vertrag  zwischen  Lyttos  und  Olus,  in  Athen  in  der 
ersten  Hcälfte  des  2.  Jahrhunderts  eingemeißelt)  und  5075  34. 39.  sa 
(Vertrag  zwischen  Lato  und  Olus  aus  dem  2.  oder  1.  Jahrh.); 
in  Aptera  ebenfalls  als  ß  im  Namen  Bogi^ico  5173 13  (in 
Teos). 

In    der   Erhaltung    des   ."  gerade    in    dem   Wort  .'ogS-og 


1)  Belege  für  Erhaltung  des  ^  vor  o,  w  hat  Joh.  Schmidt  a.  a.  0.  zu- 
sammengebracht. 

2)  Alle  unsicheren  Belege  lasse  ich  bei  Seite,  da  beweiskräftige  in 
ausreichender  Zahl  zu  Gebote  stehen.  Nur  die  Frage  möchte  ich  mir  er- 
lauben, wie  Tlunnb  (Idg.  Forsch.  9.  305)  dazu  kommt,  auch  önvü»  als 
Beispiel  für  frühzeitigen  Untergang  des  .f  vor  o  anzuführen. 

3)  (fQiöoiov  aus  nQO-^öntov.  Die  Berechtigung  dazu,  den  Anlaut 
des  zweiten  Kompositionsgliedes  dem  Wortaulaut  gleich  zu  stellen,  ergibt 
sich  daraus,  daß  er  das  .=•  dort,  wo  es  der  Wortanlaut  im  Gegensatz  zum 
Inlaut  festhält,  ebenfalls  bewahrt  (sieh  unten). 


46 

stimmt  Aptera,  wie  es  scheint,  mit  Argos^),  Lakouien-)  und 
Elis^)  überein.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  das  Wort  aus  Gortys 
und  seiner  Nachbarschaft  nicht  belegt  ist. 

Ein  ganz  anderes  Bild  zeigt  der  Anlaut  der  Wörter,  in 
denen  auf  das  .'"  ein  von  o,  co  verschiedener  Vokal  folgte; 
hier  ist  -~  bis  in  späte  Zeit  erhalten  geblieben,  besonders  in 
Mittelkreta,  wie  wir  vor  allem  in  Gortys  sehen  können,  und 
zwar  im  Anlaut  des  zweiten  Kompositionsgliedes  nicht  minder 
als  im  Simplex,  wenn  dies  daneben  existierte  und  die  Zu- 
sammensetzung gefühlt  wurde. 

Gortys. 
-"  wird    bis    ins    2.  Jahrhundert    hinein    regelmäßig    ge- 
schrieben.    Beispiele  sind: 

."«  4991  II 46  (großes  Gesetz); 

J^aQKjv  4964  2  (ältestes  Alphabet); 

l'-^ade  5010  1  (2.  Jahrb.); 

fivLaOToq  sehr  oft,  noch  5020  5  (3.  —  2.  Jahrb.); 

^e/Mzegf]  5018  is  (2.  Jahrb.); 

/6xg  4968  no.  84  (ältestes  Alphabet):  .'Ey.aifKovTa  501 5  u 

(Vertrag  mit  Knosos,  um  200): 
.-tXE^^C   501522; 

6ia.-ßuTcä^iB\vo(^  5004 11  (um  400); 
ffiiia  4995  III 38; 
'Aaxa. -fr]'K\.ikvi.ov  4991  X35,  XI 13; 
■Fvf.a6'i{<ji)voQ,  5037  2; 
/■/xa[Tf]  Mon.  ant.  I  58  no.  2  9  (§); 
fiv  4991  II 40; 

fLa.~ov  4998  II 2  (kleines  Gesetz); 
■Foi  5087^3  (Tempelgesetz  in  Leben;  2.  —  1.  Jahrb.); 
foi'AO-  z.B.  in  foi'A,ioy\pi\  5022  3  (3.  —  2. Jahrh.)-*); 
folviM  4991  X39. 


1)  BoQ&ityÖQug  IG  IV  614  8,  das  schwerlich  mit  Schmidt  a.a.O.  als 
BoQ&QuyÖQug  gedeutet  werden  kann,  weil  und-Qo-  kein  Namenselement  ist. 

2)  soQ&c( . . .  Annual  XII  353  no.  1 ,  Sparta  (um  600  nach  Tillyard), 
BoQ&d'ag  (Gen.),  Ziegelstempel  aus  dem  spartanischen  Artemisium  p.  348 
no.  18.  20,  Bojo&tiag  no.  19  usw. 

3)  ßoQOöv  axuvQÖv.    ^HleToi  Hes. 

4)  vnö-ßovxoi,  BCH  27.  220  Ci2  (Vertrag  von  Lato  mit  Olus,  3.  Jahrh.). 
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Bei  der  ständigen  Schreibung  des  ^~  V>is  in  späte  Zeit 
hinein  wäre  das  Felden  des  ^  in  dem  Worte  Vdvov  unbe- 
greiflicii  1),  das  die  Herausgeber  auf  einem  Fragment  mit 
ältester  Schrift,  4975  no.  25,  glauben  erkennen  zu  müssen. 
Ich  möchte  daher  die  freilich  recht  unsichere  Vermutung 
äußern,  daß  EANO  nicht  mit  f(Jvö[j']  sondern  mit  Ibiw  zu 
umschreiben,  also  die  Wortform  ri^vov  aus  h-Ftövov  anzunelimen 
sei.  Mit  E  nämlich  wird  auf  den  ältesten  Denkmälern,  die 
B  anwenden,  nicht  nur  die  Kürze,  sondern,  wie  im  zweiten 
Abschnitte  gezeigt  werden  soll,  auch  die  neue  Länge  ge- 
schrieben, die  durch  Contractiou  oder  auf  anderem  Wege  ent- 
standen  ist.     Die  Contraction   der  beiden   ursprünglich  durch 


])  Thumb  freilich  spricht  Idg.  Forsch.  9.  305  die  Vermutung  aus, 
daß  das  Wort  ursprünglich  kein  /"  gehabt  habe  „trotz  lit.  tedü  und  dgl. 
bei  Prellwitz".     Das  Epos  erwähnt  er  dabei  nicht. 

Die  Resultate  Thumbs  berulien  auf  Sammlungen,  deren  Wert  einige 
Beispiele  veranschaulichen  mögen.  S.  306  fühi-t  er  für  den  Dialekt  von 
Knosos  hoq  aus  Mus.  it.  III  686  no.  119  an,  ohne  zu  verraten,  daß  die 
Inschrift  ein  Epigramm  ist,  das  so  echt  kretische  Formen  wie  Moipfioio 
&(ov&iog   enthält.     Ebenda   nennt   er   unter  den  Inschriften,    die    /"  bald 

setzen,  bald  nicht,  BCH  13.  57   (=5079)  mit  IITIAIF ;    das  letzte 

Zeichen,  das  Th.  für  J="  hält,  kann  natürlich  verstümmeltes  E  sein,  und  so 
hat  Ilalbherr  seitdem  f[vxiiv]  hergestellt  (den  gleichen  Fehler,  wie  Thumb, 
begeht  Solmsen  Unters.  214).  Mehrmals  begegnet  es  Thumb,  daß  er  eine 
Inschrift,  die  an  zwei  Stellen  veröffentlicht  ist.  als  zwei  verschiedene  In- 
schriften aufführt.  So  ist  der  Stein  BCH  9.  13  no.  11,  der  S.  306  unter 
Dreros  figiuiert,  die  gleiche  Inschrift  (5101)  wie  der  Stein  Mus.  ital. 
III  627 ff.,  der  S.  307  Malta  zugewiesen  wird;  so  ist  CIG  2558  (auf  S.  307 
unter  Minoa)  identisch  (4945)  mit  Cauer  131  (S.  306  unter  Aptera);  so  ist 
ferner  der  S.  306  Mitte  citierte  Vertrag  zwischen  Malla  und  Lyttos  Mus.  it. 
III  636ff. ,  aus  dem  ixuaroi,  x«t'  (xctarov,  Jxtat,  und  .ff^jjxorra  notiert 
werden,  nicht  verschieden  (5100)  von  der  auf  der  nämlichen  Liste  für 
Lyttos  in  Anspruch  genommenen  Inschrift  BCH  9.  10  no.  10,  aus  der  nur 
ty.reGToi-  und  xrer'  fxaaror  erwähnt  werden  (txnri  wird  willkürlich  über- 
gangen, von  ^(^i^xovTH  schweigt  Thumb,  weil  er  sich  bloß  um  die  Um- 
schrift der  Franzosen  gekümmert  hat,  auf  der  die  beiden  ersten  Zeilen 
fehlen,  während  das  Facsimile  in  Z.  1  deutlich  IE  =  HKO  bietet,  dessen 
I  zu  F  zu  Tervollstiindigen  eine  naheliegende  Vermutung  war).  Der  Vor- 
witz dieser  Inschrift  ist  aber  um  so  größer,  als  sie  schon  auf  derselben 
Seite  oben  (als  Mus.  it.  III  636  ff.  unter  Lyttos)  er.^ohienen  ist  und  dort 
dazu  gedient  hat,  durch  die  allein  angeführte  Form  ^litjxorTtc  zu  beweisen, 
daß  /■  im  4.  Jahrhundert  noch  nicht  geschwunden  war. 
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f  getrennten  £  entspricht  der  Gepflogenheit  des  altgortvnisehen 
Dialekts,  Avie  z.B.  ^T]v  5000  II 60  lehrt.  Mit  reo-  anlautende 
Formen,  die  der  Vernichtung  des  f  hätten  entgegenarbeiten 
können,  giengen  dem  völlig  isolierten  "Wort  nicht  zur  Seite. 

Ganz  vereinzelt  und  später  Zeit  angehörig  sind  die  Bei- 
spiele für  den  Schwund  des  anlautenden  f  in  Gortys.  Ich 
weiß  nur  diese  zu  nennen: 

t)l.iaiiov^)  imd'IoTiav'^)  5024  58,  5024  go.  76(2.  — 1.  Jahrh.); 

TÖvg  ldi[ovg]  Mon.  ant.  I  58  n.  27; 

lade  5019  2  (nach  Blaß  schiechte  Abschrift  einer  ältren 
Urkunde) ; 

EvQvdvaTTog  5030 «  4  (jung;  der  Dialekt  nicht  rein). 
Zu    den    Belegen    der    ersten    Inschrift,    die   /  in    Biratiav 
(Z.  64.  80)    mit    ß   wiedergibt,    kommen    noch    IS^d^avri    und 
l&U^avTeg  (Z.  54),  wenn  hierin  loavzi  und  ioavrsg  zu  erkennen 
sind.     Neben  ldi[ovg]  der  zweiten  steht  ßinari. 

Nach  diesem  Befunde  können  wir  sagen,  daß,  so  lange 
der  einheimische  Dialekt  in  den  Lauten  intakt  blieb,  auch  f 
im  Anlaut  gesprochen  worden  ist. 

Phaistos. 
Ein  Unterschied  von  Gortys  ist  nicht  zu  erkennen. 
In  zwei  Wortstäramen  wird  f  geschrieben: 
fdoTiovL  5114  (Grabschrift  junger  Zeit); 
J^tlxavog   auf    der   Münze   Svor.  no.  29    {linksläufig  in 
ionischer  Schrift),  revyavog  auf  dem  Stempel  der  in 
den    Ruinen    des  Tempels    bei   Phaistos    gefundenen 
Ziegel  (Rendiconti  14.  381). 
Dagegen  fehlt  ^^  in   l'vd^ea  ö'  i'gya   des  Epigramms  5112, 
das  im  Dialekt  nicht  rein  ist. 


1)  So  liest  Voretzsch  Kretische  Staatsverträge  (Programm  von  Posen 
1870)  S.  18  statt  ivtavTÖv;  fnxatiov  zu  ffjfxa. 

2)  Freilich  hat  Solmsen  (Unters.  213  ff.)  f  als  Anlaut  dieses  "\\^ortes 
bestritten,  doch  kann  ich  nicht  finden,  daß  er  die  Beweiskraft  des  arkadi- 
schen ßimiav  (Coli.  120.318)  erschüttert  hat.  Immerhin  muß  man  zu- 
geben, daß  das  Wort  eine  Sonderstellung  einnimmt.  Leider  kommt  es 
auf  Kreta  nur  auf  späten  Inschriften  vor,  mit  i  noch  5075  t3  (nach  der 
Lesung  von  Deiters),  5079?,  mit  «  4952^15,  5039  u,  5041 13. 19  (5181  58, 
5182  49).     In  den  folgenden  Sammlungen  sehe  ich  von  ihm  ab. 
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Kdosos. 

Der  alto  Laut  kommt  mir  noch,  liiiitor  dorn  Zoichon  Y 
versteckt,  in 

Uqyiov  5072 />  5. 8  (Schrift  guter  Zeit) 
zum  Vorschein  (S.  40).  Die  Inschrift  bietet  daneben  schon 
y/.aorog  («2,  f^ x)  iiirJ  t'/-Cfr<  (a  7).  Und  der  Stein  5078,  der  einen 
A^'rtrag  zwischen  Knosos  und  Hierapytna  enthält,  der  freilich 
aiicii  in  Hierapytna  aufgestellt  gewesen  sein  könnte,  kennt  den 
jjaut  nicht  mehr  —  von  den  auswärts  eingehauenen  Urkunden 
5150  (Delos),  5155  (Magnesia),  5186  (Teos)  gar  nicht  zu  reden. 

Daß  aber  f  in  der  Sprache  des  4.  Jahrhunderts  in  Knosos 
nicht  mehr  lebendig  gewesen  sei,  folgt  aus  diesem  Tatbestand 
nicht.  Das  alte  Zeichen  freilich  glaubte  man  bei  der  Ein- 
führung der  ionischen  Schrift  aufgeben  zu  müssen;  was  soll 
aber,  wenn  man  egyiov  sprach,  die  Schreibung  viqyiov'i  Diese 
ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  man  den  Laut  nicht  gleichzeitig 
mit  dem  Buchstaben  aufgab^),  und  muß  uns  davor  warnen, 
aus  der  Schrift  zu  folgern,  daß  der  Laut  früher  als  in  Gortys 
erloschen  sei. 

Yaxos. 

Das  Zeichen  ."  wird  im  Namen  der  Stadt  bis  ins  2.  Jahr- 
hundert geschrieben: 

fa'Aoiov,    .-a^iöv,    fa^uov    auf    Münzen    Svor.  86 — -41: 

daneben  ^^uov  Svor.  38  —  41; 
■ra^iioi,  -~a|oV  5L32/>4. g  (jung); 
fa^iiüv  5169 1.2  neben  .-av^iwv  Z.  13.   17.  23  (Teos). 
Daß    der  Laut  jedenfalls   nicht  allzu  lange   vor  dem  2.  Jahr- 
hundert noch   gehört  worden  ist,  lehren   die  früher  (41)  bei- 
gebrachten Belege  für  die  auswärts  übliche  Schreibung  'Oaiöc:. 

Im  Anlaut  andrer  "Wörter  können  wir  das  ."  nicht  weit 
herab  verfolgen,  da  Beispiele  fehlen.  Das  Dekret  aus  Teos,  von 
dem  zuletzt  die  Rede  gewesen  ist,  bietet  freilich  oly-eioracog 
(Z.  15);  aber  hieraus  folgt  für  die  in  Yaxos  bestehende  Aus- 
sprache nichts,  da  die  teischen  Dekrete  außer  im  Xamen  der  Stadt 
Vaxos  überhaupt  kein  ."  mehr  schreiben.  Etwa  dem  4.  Jahr- 
hundert mag  die  Inschrift  5181^  angehören,  die  .'e/Mv  bietet. 


1)  So  urteilt  auch  Solnisen  KZ.  32.  528, 1. 
Brause,  Lautlehre  der  kret.  Dialekte. 
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Eleutherna. 
Hierher  gehört  vielleicht  (nach  Halbherrs  Urteil  eher  als 
nach  Yaxos)   die    im  Museum    des   Syllogos    zu  Rettimo    auf- 
bewahrte Inschrift  5142  mit 

■FavaBayoQa^ 
die  etwa  in  das  2.  Jahrhundert  fällt. 
Das  Fehlen  des  ^  in 

[f]]lj.iTvey.Tio  4957^4  (epich.  Alphabet) 
wird  sich  daraus  erklären,   daß   man   V  zur  Bezeichnung  von 
HU    ausreichend    fand     (Baunack    Berl.    Philol.  Wochenschr. 
1887.  57). 

Lyttos. 

Aus  der  Zeit  des  epichorischen  Alphabets  haben  wir  für 
f  die  beiden  Belege 

TtqO'FeLTvefxe.v  5090  2, 

J'oi'/Joq  5092  14. 
Aus    der    späten    römischen   Zeit   haben    wir  Inschriften, 
die  in  Namen  /"  unter  der  Orthographie  B  festhalten: 

Beh/avioig  BGH  13.  61  no.  63; 

Bava^ißovlov  GIG  2572 10,  2577  4  (107/8  n.  Ghr.); 

Boivoßiov  GIG  2576 10,  BGH  9.  26  no.  24  (114/6  n.Ghr.).i) 
Ob  hier  -~  aber  nicht  nur  künstlich  konserviert  ist? 

Dreros. 
Auf  dem  Stein  4952  aus  dem  3.  oder  2.  Jahrhundert  wird 
r  im  Allgemeinen  nicht  mehr  berücksichtigt:  evtaaTov  C'23,  D29- 
Doch  hat  sich  eine  Spur  des  Lautes  in 

Biaicovog  A  7 
erhalten,    wenn  man   diese  Form  mit  Skias  (71)  und  Meister 
(88)    als   fLoiiovog    zu    deuten    und    nicht   vielmehr    an  einen 
barbarischen  Namen  zu  denken  hat. 

Lato, 
Die  BGH  27.  219ff.  veröffentlichte  Inschrift,  die  einen 
Yertrag  mit  Gortys   enthält  und  von   dem  Herausgeber  dem 


1)  Meister  (88)   will  auch  den   Namen  1?«^«?  BCH  9.  26  no.  25  als 
füSag  deuten.     Wie  ist  aber  fclSag  zu  verstehen? 
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8.  Jahrhundert    zugewiesen    wird,    führt   f    teils    unter   <leni 
Zeichen  B  weiter,  teils  if::iioriert  sie  den   Laut: 

ßeTtaTsgoi   Cu, 

ßfQÖrji   C\ 

v/r6ßor/.oi   C 
daneben  aber 

"■/.aazog  und  r/MOctuv  Cg,  Cn. 
Das  erhaltene  ^  braucht  man  nicht  aus  Prortys  stammen 
zu  lassen,  da  der  Laut  in  IS'amen  noch  am  Ende  des  2.  Jahr- 
hunderts bestanden  hat,  wenigstens  wenn  Halbherr  mit  Recht 
Begyiog  (=  ßtQyiog)  5077  3  aus  den  Spuren  herausliest.  Freilich 
bietet  der  mit  5077  etwa  gleichalterige  Stein  5080  eine  mit 
Oly.0-  beginnende  Namenform. 

Olus. 

Von  den  drei  uns  erhaltenen  Verträgen  zwischen  Lato 
und  Olus  waren  zwei  (5149  und  BGH  29.  204  no.  67)  auf 
Delos  eingemeißelt  und  enthalten  schon  darum  kein  .":  der 
dritte,  in  zwei  Exemplaren  auf  uns  gekommene,  der  dem  2. 
oder  L  Jahrhundert  angehört,  5075,  enthält  ^  (unter  dem 
Zeichen  B)  nur  noch  in  zwei  Namen,  nämlich  in  Bohorca  (59), 
dem  Accusativ  eines  Ortsnamens,  und  im  Namen  der  Stadt 
Olus,  der  an  fünf  Stelleu  des  im  Original  erhaltenen  Exem- 
plars mit  B  anlautet  (z.B.  Boloevii  Z.  39),  während  er  in  der 
großen  Mehrzahl  der  Fälle  ohne  B  erscheint  und  im  andern 
Exemplar  nie  B  hat. 

Im  Namen  der  Stadt  Olus  liegt  uns  überhaupt  das  ein- 
zige Beispiel  für  Erhaltung  des  -~  in  dieser  Stadt  vor.  Er 
wird  regelmäßig  mit  B  geschrieben  auf  dem  in  Athen  auf- 
gestellten Vertrag  zwischen  Lyttos  und  Olus  5147  (a  4.  u,  b  2.  lo)- 
Sein  ehemaliger  Anlaut  bleibt  aber  unbezeichnet  nicht  nur 
auf  den  zuerst  erwähnten  Urkunden,  sondern  auch  schon  auf 
den  unter  5104  vereinigten  Ehreninschrifteu,  die  dem  3.  Jahr- 
huiulert  angehören,   und   auf  den  Münzen   Svor.  249f.,  deren 


1)  So  liest  Karl  Meister  (Idg.  Forsch.  18.   188,  1)  richtig  die  Zeicheu 
^AAE. 

4* 
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eine  sogar  noch  in  der  Zeit  geprägt  ist,  in  der  to  nicht  be- 
sonders bezeichnet  wird:  ^Oloviiov  250.  Da  ist  es  kein  Wunder, 
daß  /■  in  anderen  Wörtern  nicht  mehr  begegnet,  z.  B.  nicht 
mehr  in  oTxov  5104c 4,  ^OQ^oy-XeTog  5106  10. 

Man  wird  also  sagen  können,  daß  /^  zur  Zeit  der  Ein- 
führung des  ionischen  Alphabets  in  Lato  und  Olus  noch 
lebendig  gewesen  ist,  da  man  den  Laut  mit  einem  ionischen 
Zeichen  schrieb,  daß  es  aber  schon  im  3.  Jahrhundert  aus 
der  Sprache  zu  schwinden  begann  und  später  nur  noch  in 
der  Orthographie  der  Eigennamen  fortlebte. 

Malla. 
Auf  den  beiden  Inschriften  aus  dieser  Stadt,  5100  (Ver- 
trag von  Lyttos  und  Malla  aus  dem  3.  oder  2.  Jahrhundert) 
und  5101  (etwa  Ende  des  2.  Jahrhunderts)  begegnet  nur  Eine 
sichere  Spur  des  /":  rE'§^y.o[vra]  5100  i.  Aber  gerade  diese 
Inschrift  bietet  auch  exaoTOi,  ty.aGxog,  r/.aöTOv  (Z.  7.  15.  17) 
und  txart  (Z.  14),  so  daß  es  klar  ist,  daß  ■F  in  dem  ersten 
Wort  ein  Nachzügler  ist,  wenn  es  nicht  etwa  aus  dem  Dialekt 
der  mitkontrahierenden  Lyttier  stammt.  In  no.  5101  tAxui,  Idiag, 
oh[i]6vTa)v  (Z.40.  14.  9). 

Hierapytna, 
In  den  umfänglichen,  aber  selten  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
aufreichenden und  im  Dialekt  wenig  reinen  Inschriften  ist 
keine  Spur  von  f  mehr  zu  finden;  auch  in  der  einigermaßen 
reinen  Inschrift  5044  aus  dem  3.  Jahrhundert  heißt  es  z.  B. 
xarofxjyrw  (Z.  6). 

Die  im  Dialekt  farblosen  Inschriften  des  3.  Jahrhunderts, 
die  wir  aus  Praisos  und  Itanos  besitzen,  bieten  kein  Beispiel 
des  f. 

Praisos. 
!AXiöiov  5120  ^  3, 
«xftffrwt,  i(p'  e/MTEQ ...  5120  5 21. 22. 

Itanos. 
oly,iav  5058  22, 
loai  505829; 
avv^Qytjoe  5059  n. 
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In  diesen  drei  östlichen  Städten  ist  -"  wohl  tatsächlicli 
früher  zu  Grunde  gegangen  als  in  Gortys. 

Die  jungen  Inschriften,  die  für  die  Städte  des  Westens 
in  Betracht  kommen,  enthalten  keine  Spur  von  /",  bis  auf 
einen  sofort  zu  erwähnenden  Fall. 

Aptera. 
BoQi^tw  5173 13  (Teos,  um  193  v.  Chr.). 
Die  im  Dialekt  nicht  reinen  Ehreninschriften  des  2.  Jahr- 
hunderts lassen  ./^  unbezeichnet;  z.B.  Idiai  und  ehovi  4942  64.7. 
Auf  Münzen  der  Stadt,  die  dem  4.  Jahrhundert  angehören, 
steht  TTOAIOIKO?  (Svor.  14f.)i);  also  reicht  der  Schwund  des  /", 
wenigstens  in  der  Schrift,  bis  ins  4.  Jahrhundert  hinauf. 

Kydonia. 
In  diese  Stadt  setzt  Ziebarth  (Mitth.  22.  218ff.)  die  Inschrift, 
die  früher  für  korkyräisch  galt  (3198).    Als  ihre  Abfassungszeit 
wird  man  das  3.  Jahrhundert  betrachten  dürfen  (Dittenberger 
IG  IX  1,693).    Sie  kennt  r  nicht. 

Polyrhen. 
"Wenn  die  in  Polyrrhenia  gefundene  Inschrift  BCH  13.  71, 
die  Blaß  in  der  Vorbemerkung  zu  Polyrhen  ein  melisches 
Dekret  nennt,  vielmehr  einen  polyrhenischen  Beschluß  enthält, 
so  liefert  oi'/.6vTag  (Z.  1)  den  Beweis,  daß  um  200  ."in  Polyrhen 
aus  dem  Anlaut  verschwunden  Avar.l 

b)  F  im  Inlaut  nach  Konsonanten. 
Nach  o  ist  -"  auf  den  alten  Inschriften  von  Gortys  noch 
erhalten.     Daß   man  in  dieser  Periode  .'iö-'o^  gesprochen  hat, 
wird  aus  einer  Keihe  von  Zeugnissen  ersichtlich: 
J^ioJ^ai  4982  2, 
.~iorov  4998  II 2, 

fLO^- 01.101  Qov  4991  X.j3,  verstümmelt  4974  i. 
Aus  der  Zeit  des  ionischen  Alphabets  fehlen  Belege  für 

1)  Die  Variaute  PTOAIOITOS  beralit  wohl  uiir  auf  einem  Versehen 
des  Stempelschueideis.  „Das  Exemplar  Maodouald  Mus.  Huntor  II  Taf.  XI.K,  15 
ist  identisch  mit  Svor.  no  4,  wo  die  Schrift  fehlerhaft  augegeben  ist,  uud  zeigt 
den  gleichen  Stempel  wie  Svor.  no.  3,  so  daß  mit  ...  TO?  nur  Ein  Stemi>el 
bekannt  ist,  während  mit  ...K0  5  mehrere"  Imhoof-ßlumer  an  Bechtel. 
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das  Wort  iu  Gortys  und  seinen  Kachbarstädten.  Aus  anderen 
Gegenden  Kretas  kann  für  den  Dialekt  höchstens  das  digamma- 
lose  IWt  505899  (Itanos,  3.  Jahrh.)  in  Anspruch  genommen 
werden;  daß  f  hinter  o  auch  auf  Kreta  früher  schwand  als 
im  Anlaut,  könnte  man  aus  Btattoiog  4952  A  9  (Dreros)  schließen, 
wenn  Skias'  S.  50  erwähnte  Vermutung  richtig  sein  sollte.  Die 
anderen  zahlreichen  Beispiele  für  Yoog  (meist  im  Wort  looTtoXiTEia) 
auf  jungen  Inschriften  können  für  den  Dialekt  nichts  beweisen. 
Nach  V,  X,  Q  ist  /"  schon  zur  Zeit  der  alten  gortynischen 
Inschriften  geschwunden  gewesen  i): 

TLVEod^ai  4962  1; 

bXav  4993  U^; 

öixÖQtüv  4986  2.  22. 
Dasselbe  lehrt  für  Eleutherna  dgäv  4954.    Die  Behandlung 
des   vorhergehenden  Vokals  wird    erst   im  Paragraphen   über 
Ersatzdehnung    dargestellt    werden.     Über   das   Schicksal    von 
Tf  sieh  den  zweiten  Abschnitt. 

c)  f  zwischen  Vokalen. 
Schon    auf    den  ältesten  Inschriften   der  mittelkretischen 
Städte    ist   von    dem   im    einfachen    Wort   zwischen    Vokalen 
stehenden  f  keine  Spur  mehr  zu  finden: 
vaoioL  4966^2  (Gortys); 
lAluoL  4990  7  (Gortys); 

Nl'mMo}  Amer.  Journ.  of  Arch.  See.  Ser.  V  398  s  (unbe- 
kannte Stadt  bei  Lyttos). 
Ebensowenig  auf  den  Inschriften  anderer  Städte. 

Das  gleiche  Schicksal  wie  im  Inlaut  des  einfachen  Wortes 
hat  ^^  in  der  Kompositionsfuge  dann  getroffen,  wenn  kein 
Simplex  es  schützte.  Dies  war  z.B.  in  den  Zusammensetzungen 
mit  -^'oQyog  der  Fall,  zu  denen  gehören 

[XyxQiOQyog^)  5134  (Vaxos;  um  400); 

lagoQyÖQ  oft,  z.  B.  5087  a  5  (gortyn.  Gesetz  in  Leben ;  spät). 


1)  In  der  Kompositionsfuge  liegt  dagegen  die  Verbindung  r."  vor  in 
ivfoiy.Ev  49718.  4986  21,  ^v/'o*;«^*  4991  IV34. 

2)  So  ergänze  ich  diesen  AVortrest.  Abzuweisen  ist  die  Vermutung 
Nacinovichs  (Note  sul  vocalisrao  dei  dialetti  di  Larissa  e  di  Gortyna  51), 
daß  htniooyös  aus  /«of/bp/öf  vorliege. 
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Diesem  Tatbestand  gegenüber  ist  es  höchst  auffällig,  dal» 
in  je  einem  Worte  f  zwischen  Vokalen  und  hinter  einem 
Konsonanten  bezeugt  wird: 

dßtliov  i]liov .  Kqf^vEg  (R^'ü.); 

[Qt  (d.  i.  Tße)  •  Oi  .  KgfjTeg  (Hes.). 
Beide  Wortformen  würden  in  den  Dialekt  der  Pamphylier 
passen:  dßelirjv  fj)ua7./jv . üai-iq/ilioL  lautet  eine  Hesychische 
Glosse,  und  Jfifivixvg  steht  auf  der  74.  Inschrift  bei  Laris- 
koronski  (Kretschmer  KZ  33.  262).  Sind  also  die  JSC^^rc«,' 
Hesychs  die  Pisidier  der  Kqtjtwv  nokiQ,'^ 

2.   f  vor  Konsonanten. 

a)    Die  Verbindung  .~q. 

Ihre  Fortsetzung  ist  in  drei  Zusammensetzungen  enthalten, 
überall  in  der  Kompositionsfuge. 

Zwei  von  ihnen  stehen  auf  dem  großen  Gesetz  von  Gortys: 
ccjcoQQrjS-fvca  4991  XI  17, 
diQt^aiog  4991  IX  36. 

Das  erste  Beispiel  lehrt,  daß  J^q  zu  qq  gewandelt  worden 
sind.  Das  zweite,  in  dem  die  Gestalt  des  Präfixes  öid-  auf- 
fällt, ist  möglicherweise  durch  Schreibfehler  entstellt;  jedenfalls 
hat  auch  hier  in  der  Aussprache  qq  bestanden. 

Das  dritte  Beispiel  ist  der  Xame  der  Stadt  Polyrhen. 
Ihre  Münzen  und  die  in  der  Stadt  selbst  abgefaßten  Inschriften 
geben  ihm  einfaches  q:  die  Münzen  verzeichnet  Svoronos 
276  —  283,  von  Inschriften  kommen  in  Betracht  der  Stein 
Mon.  ant.  11.  493,  den  Halbherr  ans  Ende  des  3.  Jahrhun- 
derts setzt,  und  die  der  römischen  Zeit  angehörenden  Denk- 
mäler BGH  13.  71,  Journ.  of  HeU.  Stud.  16.  179  no.  2  und 
181  no.  7.  Die'  auswärts  eingehauenen  Inschriften  weisen 
freilich  auch  qq  auf;  so  5166  (Teos),  5152  (Magnesia),  Mon. 
ant.  I  37  (Vertrag  kretischer  Städte  mitEumenes  von  Pergamon, 
Gortys).  Das  einfache  q  könnte  in  der  Schrift  aus  der  Zeit 
beibehalten  sein,  in  der  man  Doppelkonsonanz  nicht  be- 
zeichnete.^)   Decken  sich  aber  Schrift  und  Aussprache,  so  hat 

1)  Ist  in  der  selben  Weise  AVwaooj  statt  X/a«po,-,  der  Name  des 
Vorgebirges  am  westlichen  Ende  der  Nordküste,  zu  begreifen?  So  lehrt 
Fick  Vorgriech.  Ortsn.  8. 
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man  den  Gegensatz  zwischen  ärtoQorji^ivia  und  UolvQiqv  wohl 
daraus  zu  erklären,  daß  in  dem  zweiten  "Worte  dem  /"  der 
Vokal  V  vorausgieng,  im  ersten  ein  anderer  Vokal. 

b)    Die   Verbindung  rh 

Sie  ist  aus  Inschriften  nicht  belegt.  Aber  aus  einem 
Scholion  zu  Od.  y  293  und  aus  Eustathios  1468,  37  lernen  Avir 
BXioaijv  als  ältre  Namenform  des  Vorgebirges  ^loo^v  kennen, 
d.  h.  wir  erfahren,  daß  sich  /"  in  der  Anlautgruppe  -~Ä  längere 
Zeit  gehalten  hat.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  nicht  rat- 
sam, mit  den  Brüdern  Baunack  (511),  denen  sich  Brugmann 
(Gr.  Gramm.  ^  300)  angeschlossen  hat,  als  ursprüngliche  Gestalt 
des  Stammes  Xrj-  (in  lf]i.ia  und  Sippe)  fXrj-  anzusetzen. 


§  13.    h. 

Über  den  Laut  h  im  Kretischen  haben  ausführlicher 
Thumb  (Untersuchungen  über  den  Spiritus  asper  29 ff.)  und 
Skias  (42 ff.)  gehandelt.  Mit  der  Auffassung  des  griechischen 
Gelehrten  stimmt  das,  was  ich  über  die  Frage  der  kretischen 
Psilosis  zu  sagen  habe,  im  Wesentlichen  überein. 

Der  Hauch,  um  dessen  Existenz  oder  Nichtexistenz  es 
sich  handelt,  kann,  abgesehen  von  den  Fällen,  in  denen  er 
etymologisch  nicht  berechtigt  ist,  auf  dreierlei  Wegen  ent- 
standen sein:  durch  den  gemeingriechischen  Schwund  von 
anlautendem  s  und  j,  durch  den  frühzeitigen  Schwund  des  -" 
vor  0  und  w,  dessen  Wirkung,  wie  an  anderen  Punkten  der 
griechischen  Welt,  so  auch  in  Mittelkreta  hervortritt,  und 
drittens  durch  den  in  verschiedenen  Teilen  der  Insel  erfolgten 
Schwund  des  f  vor  jedem  Vokal.  Die  beiden  letztgenannten 
Vorgänge  haben  in  anderen  Dialekten  nur  in  einem  Teil  der 
Fälle  den  Hauch  hervorgerufen,  der  in  dem  Rest  der  Wörter 
fehlt.  So  können  wir  auch  auf  Kreta  nur  für  den  aus  5  und  j 
entstandenen  Hauch  die  Frage,  ob  er  verklungen  war  oder 
nicht,  allgemein  stellen;  bei  f  ist  zu  untersuchen,  in  welchen 
Fällen  der  Laut  etwa  durch  h  fortgesetzt  worden  ist,  in  wel- 
chen er  keine  Spur  hinterlassen  hat. 
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a)   Das  ans  .s-  oder  j  entstandene  oder  etymologisch 
unberechtigte  lt. 
Auf    zweierlei  Weise    kann    die    Existenz    des   h   in    der 
Sprache  auf  Inschriften  kenntlich  werden:    der  Laut  kann  mit 
einem  besonderen  Zeichen  dargestellt  werden,   und  seine  An- 
wesenheit kann  sich  darin  zeigen,  daß  er  mit  der  auslautenden 
Tennis  eines  vorangehenden  Wortes  Aspirata  ergibt.    Aus  dem 
Fehlen    beider  Anzeichen   kann   man   aber  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit  auf  das  Fehlen  des  Lautes  in  der  Sprache  schließen. 
Die  alten  Inschriften  in  einheimischem  Alphabet  aus 
Gortys,  Knosos,  Eleutherna  und  Yaxos  weisen  nun  das  erst- 
genannte  Kriterium    für    die   Existenz    des  h   gar  nicht,    das 
zweite  fast  nicht  auf. 

Die  ältesten  Inschriften  verwenden  zwar  das  Zeichen  B 
und  ein  Teil  der  jüngeren  Inschriften  einheimischen  Alphabets 
die  jüngere  Form  desselben  Zeichens,  H,  aber  jene  zur  Dar- 
stellung des  offenen,  diese  zur  Bezeichnung  des  langen  e. 
Auch  die  Schreibung  der  Tennis  statt  der  Aspirata  herrscht 
fast  völlig;  freilich  kann  nur  der  dentale  Laut  etwas  lehren, 
denn  die  labiale  und  die  gutturale  Aspirata  werden  bekannt- 
lich überhaupt  nicht  mit  einem  besonderen  Zeichen  sondern 
mit  dem  der  Tennis  dargestellt.  Gleichwohl  verzeichnet 
Thumb  (26)  die  Beispiele  für  y.  und  u  im  Auslaut  vor  den 
Wörtern,  die  gemeingriechisch  mit  h  anlauten,  treulich. 

Ich  werde  nun  die  Fälle  mitteilen,  in  denen  statt  der 
erwarteten  dentalen  Aspirata  T  geschrieben  ist.  Sie  sind, 
bis  auf  die  beiden  letzten,  den  archaischen  Inschriften  der 
Stadt  Gortys  entnommen;  das  Wort  duaqa  lasse  ich  aus  dem 
Spiele. 

yMzio[[dvTO)?]v  4968  no.  91,  •/ar<a[r«--]    no.  99,    /.ario- 
rdiio  no.  104; 

xarmfrarjo»  und  vMTiaiäf.itp'  4991  I44  und  I53,  XI 35: 

[x]arm[ra.«£r?|   4992  n  IV  1; 

y.ai[i]aaiä[^]riv  4998  VII 10; 

Lioi\x\iovT'  fXev  4991  II 44; 

Xeiiovi''  o\  ^/cißdkXovTEc  4991  Xis; 

yMTia[cdv[ioi']  und  xar<[ar«,a£j'?]  5071   (Knosos). 
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Einmal  aber,  und  zwar  in  Vaxos,  ist  in  der  Kompositions- 
fuge oder  an  der  Wortgrenze  ©  statt  T  geschrieben,  sogar  vor 
einem  Wort,  dem  von  Haus  aus  der  Hauch  nicht  zukommt: 

-ad^ovvfiuLve-  5126  C4, 
d.  i.  \/J[ad^ovvi.iaivE-  oder  z.  B.  [bvv^\ad-'  övvfxaLvEv  (S.  23). 
Die  Aspiration  in  dem  Wort  owiia  ist  so  singulär,  daß  man 
unmöglich  annehmen  kann,  der  Hauch  sei  etwa  im  Compo- 
situm seit  alter  Zeit  bewahrt  gewesen,  sondern  den  Schluß 
ziehen  muß,  daß  zum  mindesten  in  Vaxos  der  Laut  Ä,  obw^ohl 
er  kein  eignes  Zeichen  hatte,  doch  gesprochen  worden  ist. 
Das  erweckt  aber  den  Verdacht,  daß  er  auch  in  Gortys  und 
Knosos,  in  denen  wir  bisher  keine  Spur  seiner  Existenz  entdeckt 
haben,  in  der  Sprache  vorhanden  gewesen  sei.  Dieser  Verdacht 
wird  sehr  verstärkt  durch  die  Zeugnisse  der  späteren  Zeit. 

Auf  Inschriften  ionischen  Alphabets  finden  wir,  wenn 
wir  uns  zunächst  auf  das  Gebiet  der  Insel  beschränken,  aus 
dem  wir  archaische  Inschriften  haben,  sowohl  im  Compositum 
wie  an  der  Wortgrenze  häufig  die  Wirkung  des  h  in  der 
Schreibung  der  Aspirata  ausgedrückt.  Im  Compositum  wird 
bis  auf  einen  Fall  nur  Aspirata  geschrieben.  Sehen  wir  von 
den  aus  der  a.oiviq  eingedrungenen  /.ad^drcsQ  und  7,ad-(x)g  ab, 
so  begegnet  uns  ^  in  einer  nicht  unerheblichen  Reihe  von 
Beispielen,  die  ich  hier  zusammenstelle. 

Gortys. 
icpiOTafxivoig  5025  le  (3.  —  2.  Jahrh.),  iipiGza/nivcüv  5015  le 

(um  200),  Eq)LOxaiiivog  5026  7  (Kaiserzeit); 
d(f6X6f.urog  5027  3  (etwa  Anfang  des  2.  Jahrh.); 
Tiai^e^fjv  5024  70.85  (2.— l.  Jahrh.); 
d(pail[i]aEod^ai],  dcpaLXfjxai  5024  82.83. 

Leben. 
dcplLöxdfiEvov]  5087«!  (2.  —  1.  Jahrh.); 
\noQ\»Eoildov  Mus.  ital.  III  724  no.  172  (jung). 

Knosos. 
/.ad-iavdvaa  5150  25  (nach  100?). 
Diesen  Beispielen  für  die  Aspirata  steht  ein  einziges  für 
die  Tenuis  gegenüber: 

/.ard/t€Q  5013  11 10  (Gortys,  Schrift  guter  Zeit). 
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Hier  ist  die  Orthographie  um  so  merkwürdiger,  als  es  sich 
um  ein  nichtkretisches  Compositum  handelt  (kretisch  wäre 
&inEQ)^  das  an  anderen  Stellen  A.a^^äyceq  geschrieben  wird 
(5012  6  Gortys,  5132 /v  3  Vaxos).  Da  /.ai^duEQ  durch  Zusammen- 
rückung von  xa^-'  ScTCEQ  entstanden  ist,  ließe  sich  dies  Bei- 
spiel auch  in  die  folgende  Kategorie  ziehen. 

Nun  die  Belege  der  im  Auslaut  erscheinenden  Aspirata 
(die  Dekrete,  die  in  Teos  und  Magnesia  eingehauen  sind,  ziehe 
ich  nur  ausnahmsweise  heran). 

(jrortys. 
d(p'  h  5010  4  (2.  Jahrh.); 
«9'  5)  5015  25  (um  200); 

xa^'  bdöv  5016  9  (wohl  Anfang  des  2.  Jahrh.); 
X[t>jyvat;  5018r/5  (2.  Jahrb.). 

Leben. 
xa^  V71V0V  Mus.  it.  III  725  no.  176  I4  (wohl  2.  Jahrh.). 

Phaistos. 
nccQid^'  äyvoi   5112  (Epigramm,  wohl  2.  Jahrb.). 

Sulia  (?). 
693'  laQEog  5145  8  (junge  Schrift). 

Knosos. 
l(p'  (ov  5150 17  (nach  100?). 

Rhaukos. 
7coy  avTÖvg  5167  6  (um  193;  Teos). 
Von  diesen  Belegen  für  die  Aspirata  fällt  besonders  x^?'/''" 
in  das  Gewicht.  Thumb  meint,  die  ungewohnte  gemein- 
griechische Orthographie,  die  die  Kreter  mit  dem  ionischen 
Alphabet  annahmen,  habe  zu  Verwechslungen  geführt  (29). 
Aber  in  den  zwei  Jahrhunderten,  die  seit  der  Reception  des 
ionischen  Alphabets  verflossen  waren,  hätten  die  Kreter  wohl 
Zeit  gehabt,  sich  au  die  Orthographie  zu  gewöhnen.  Der 
Hauch  wird  in  dem  Wort  igi'ji'a^)  ebenso  beurteilt  werden 
müssen  wie  in  -  a&ovv.uaivE-. 


1)    Tluimbs    Verdächtigung   der    Fürm    /»»]»■«    ist   widerlegt    worden 
durch  5010  9. 
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Dagegen  wird  Tennis  statt  Aspirata  vor  anderen  gemein- 
griechisch mit  h  anlautenden  Wörtern  als  dem  Artikel  und 
dem  Wort  ä^tqa  nur  in  Einem  Fall  geschrieben: 

■/.^ilirjd^d^ai  5018  05  5  {Gortys;   auf  der  gleichen  Inschrift 
xlgriva). 
Der  Artikel  übt  nie  aspirierende  Wirkung  auf  die  voraus- 
gehende Tennis  aus;  nicht  weniger  als  fünfmal  erscheint  Tennis 
vor  Formen  des  Artikels: 

>t'  oi  5011 12,  5012  3  (Gortys,  4.  oder  3.  Jahrh.); 
y.u)L  und  xcu  5024  is.  69  (Gortys;  2.— 1.  Jahrh.); 
xd  5156  10  (Dekret  einer  unbekannten  Stadt  in  Magnesia, 
nach  200). 
Wenn    man    sich  nun  erinnert,    daß   der  Artikel  den  Hauch 
auch  in  Dialekten  verloren  hat,  die  ihn  sonst  bewahren,  z.  B. 
im    Westlokrischen^),    so    wird    man    kein    Bedenken    tragen, 
diesen  Verlust  auch   mindestens  für  die  Bewohner  der  Mitte 
der  Insel  anzunehmen. 

Auch  vor  d/Liega  wird  nie  Aspirata  geschrieben: 

dcp'  ag  ■/.'  dfAigag   und    fxfjva   /Mf.iiQav   5010  4.6   (Gortys, 

2.  Jahrh.); 
-[xjovr'  df-itgat  5020^6  (Gortys,  3.^2.  Jahrh.); 
7i[e]vT'  ai.uQaig  5072  6  7  (Knosos,  Schrift  guter  Zeit). 
Wiederum  ist  zu  bedenken,  daß  auch  solche  Griechen  dfxlqa 
schreiben,   die  sicher  den  Hauch   besessen  haben,  so  die  Ar- 
kader (vgl.  Hoffmann   Griech.  Dial.  II  464). 

Wer  für  den  Dialekt  der  Gortynier  und  ihrer  Nachbarn 
allgemeine  Psilose  annimmt  und  die  vielen  Schreibungen  der 
Aspirata    aus  der  y.oivi]  herleitet  2),  was   bei  der  Jugend   der 


1)  Der  Vertrag  zwischen  Oiantheia  und  Chaleion,  der  h  sonst  überall 
schreibt,  läßt  den  Hauch  im  Artikel  stets  unbezeichnet.  Das  Epökengesetz 
schwankt  zwischen  hu  (Z.  1)  und  «  (Z.  25). 

2)  Dabei  können  noch,  wie  bei  Thumb  geschieht,  die  Composita  bei 
Seite  gelassen  werden,  da  in  ihnen  die  Aspirata  seit  uralter  Zeit  fortgeerbt 
sein  könnte  Wer  das  aber  annimmt,  muß  zugeben,  daß  im  Compositum 
eine  Aspirata  auch  in  der  Zeit  des  eiuheimiscben  Alphabets  gesprochen 
worden  ist,  trotz  der  Schreibung  r,  die  dann  also  als  Criterium  für  Psilose 
gar  nicht  mehr  zu  brauchen  ist.  Ich  meine,  daß  zwischen  Kompositions- 
fuge und  AVortgrenze  in  diesem  Fall  kein  Unterschied  besteht. 
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meisten  Inschriften  zunächst  möglich  erscheint,  steht  der  Tat- 
sache ratlos  f;c,genüber,  daß  beim  Artikel  und  beim  Wort 
df.iiQa^  die  doch  in  der  v.oivy'^  mit  h  anlauten  und  von  denen 
man  höchstens  i)i.ÜQa  wegen  seines  jy  für  unfähig  zur  Beein- 
flussung des  Dialekts  halten  könnte,  die  aspirierende  Wirkung 
nie  erscheint.  Der  Grund  der  verschiedenen  Wirkung  muß 
in  verschiedener  Aussprache  liegen.  Der  Artikel  hatte  den 
Hauch  verloren,  im  Wort  df-ieQu  wurde  er  nicht  gesprochen, 
sonst  hatten  die  Wöiier,  in  denen  h  aus  .s  oder  j  altererbt 
war,  (\(n\  Hauch  auch  im  Dialekt  von  Gortys  und  der  benach- 
barten Städte,  ja  er  war  auch  auf  einige  Wörter  übertragen, 
denen  er  von  Haus  aus  nicht  zukam.  Von  den  meisten 
anderen  Griechen  unterscheiden  sich  diese  Kreter  nur  dadurch, 
daß  die  aspirierende  Wirkung  auf  vorausgehende  Tennis  in 
der  Schrift  manchmal,  in  der  Zeit  des  einheimischen  Alphabets 
anscheinend  regelmäßig,  nicht  hervortrat,  vielleicht  auch  in 
der  Sprache  schwächer  war. 

Die  Schreibung  der  Tennis  vor  h  muß  in  älterer  Zeit 
auf  dorischem  Gebiet  häufiger  gewesen  sein.  Dafür  liegt  das 
bekannte  Zeugnis  des  Apollonios  Dyskolos  vor  (Synt.  p.  385): 
d7VEiQciAig  ydq  rd  Jioql/m  did  ij.iiXaJv  dvTLOioi%iov  zag  ovva- 
loiq^dg  7toieivai ,  der  zum  Beleg  Stellen  aus  einem  Dichter 
anführt,  in  dem  die  urteilsfähigen  Leute  seit  Ahrens  (Rhein. 
Mus.  1839.  234,  Dial.  H  38f.)  Alkman  gesehen  haben  (anders 
Thumb  S.  7).  Blaß  (Ausspr.  ^  109 f.)  nimmt  deshalb  für  das 
Lakonische  Schwund  des  Hauchs  bei  Elision  und  Krasis  an '), 
Skias  S.  42  denkt  an  'etymologische'  Schreibung.  Alelleicht 
mit  Recht.  Der  Hauch,  der  in  dieser  Lage  vielleicht  besonders 
schwach  zu  hören  war,  wurde  nicht  beachtet.  Blaß'  Auf- 
fassung scheitert  daran,  daß  der  auf  Tennis  folgende  Hauch, 
der  auf  den  alten  gortynischen  Lischriften  unbezeichnet  bleibt, 
auf  den  jüngeren  geschrieben  wird.  Ebensowenig  wie  für 
das  Altkretische  darf  man  für  das  Altlakonische  aus  der 
Schreibung  der  Tennis  den  Untergang  des  Hauchs  bei  Elision 
und  Krasis  erschließen.  Dieselbe  'dorische'  Orthographie  zeigen 


1)   Die  Vermutung,  die  ihm  Tliumb  S.  8,  2  imputiert,  wird  von  Blaß 
nur  eingeführt,  um  abgelehnt  zu  werden. 
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auch  die  alten  westlokrischen  Bronzen;  der  Vertrag  zwischen 
Oiantheia  und  Chaleion  schreibt  den  Hauch  außer  im  Artikel 
immer,  läßt  aber  im  Wort  jcewog/Jav  (Z.  16)  die  Tennis  unver- 
ändert {hoQqiof.iÖT(xg  Z.  16.  17,  höqqov  Z.  18),  das  Epökengesetz 
hat  IndyEiv  (Z.  13),  der  Vertrag  wtccyiov  (Z.  11),  aber  hdyeiv 
(Z.  1.  3,  Blaß  Ausspr.  ^  m,  Bechtel  B.  B.  25.  159).  Besonder- 
heit des  Kretischen  scheint  also  hier,  wie  bei  der  Schreibung 
^^  (S.  25),  nur  die  Bewahrung  einer  alten  orthographischen 
Gepflogenheit  zu  sein. 

Dasselbe  wie  für  die  Gegend  von  Gortys  läßt  sich  auch 
für  die  anderen  Teile  der  Insel  teils  vermuten ,  teils  beweisen. 
Die  teischen  Dekrete,  die  immer  Aspirata  schreiben,  benutze 
ich  nicht. 

Im  östlichen  Mittelkreta  wird  im  Compositum  Aspirata 
geschrieben  in  nogSsolla^)  5077  (Lato,  Ende  des  2.  Jahrb.), 
dcpEllv  5140  41  (Vertrag  von  Lato  und  Olus,  gleiche  Zeit), 
dcfiÖQVfxaTi  5050  2  (Inschrift  von  Latiern  in  Istron,  gleiche 
Zeit),  Tennis  nur  in  den  Fragmenten  aus  Lato  BGH  27.  226ff.; 
€7teoTa'/.ög  no.  2  ig,  e7teoTd/.tji  no.  4^3  (etwa  2.  Jahrb.). 

Im  Auslaut  ist  Tennis  durch  Aspirata  ersetzt  in  a^'  «g 
4952  C27  (Dreros,  3.  oder  2.  Jahrh.).2)  Ein  Beispiel  für  Be- 
wahrung der  Tennis  haben  wir  nicht. 

Nach  diesem  Befund  ist  also  ein  Unterschied  von  dem 
Dialekt  der  Gortynier  und  ihrer  Nachbarn  nicht  festzustellen. 

In  Hierapytna  begegnet  im  Compositum  die  Aspirata 
in  folgenden  Fällen:  IfptqjtovTEg  5044 15  (Vertrag  mit  Arkadia, 
Mitte  des  3.  Jahrb.),  /.ad^i^od^co,  yiad^iaTdvTcov  5040  34. 36.  e?  (Ver- 
trag mit  Priansos,  wohl  2.  Jahrb.),  [noQ]d-€Oi[?.aQ]  5102  8  (um 
100).  Tennis  wird  dagegen  dreimal  geschrieben:  yMrd7t[eQ] 
5044  29,  STtiardfXEvoi  5040  65^),  TloQveoiXa  5045  le  (2.  Jahrb.). 


1)  Daß  die  GP^  240  gegebene  Deutung  des  Namens  richtig  ist,  wird 
durch  die  Nebenform  TIoQxtaiXug  (unter  Hierapytna)  fast  sicher.  Die 
Deutung  des  Namens  durch  Keil  (Gott.  Nachr.  1906.  232, 1),  der  die  Form 
mit  T  unberücksichtigt  läßt,  scheint  mir  nicht  glückHch. 

2)  l(f'  olg  5104  «3  in  einem  oluntischen  Proxeniedekret  für  Rhodier 
kommt  für  den  Dialekt  nicht  in  Betracht. 

3)  iTit-OTüvTi  Z.  68  teilen  Thumb  (29)  und  Skias  (43)  fälschlich 
Iti  -  lOTüvTt  ab. 
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Die  Beispiele  von  der  "Wortgrenze  sind:  drp'  <L  und  d(f>'  u^ 
504058.  62.  08;  vielleicht  darf  man  auch  f 7t'  d/ni  5052  (etwa  2.Jahrh.) 
nennen,  da  in  Allaria  (4940  14)  tco^'  uf^t  geschrieben  wird. 

Die  Inschriften  von  Hierapytna  bieten  also  ganz  dasselbe 
Bild,  wie  die  der  bisher  besprochenen  Städte.  Wenn  sich  nun 
für  Hierapytna  zeigen  läßt,  daß  der  Hauch  gesprochen  worden 
ist,  so  liefert  das  gleichzeitig  eine  Bestätigung  des  für  die 
anderen  Städte  gewonnenen  Kesultats.  Das  ist  aber  der  Fall. 
In  einem  von  Skias  S.  44  (vgl.  Blaß,  Einl.  zur  Samml.  232) 
herangezogenen  Homerscholion  wird  der  rauhe  Hauch  aus- 
drücklich bezeugt;  Schol.  /  444:  IIoQOiXog  de  6  'leQu/CLTviog 
jcaqä  'lega/tiTvioig  tri  owCeoi^ai  rijV  (pojvr]v  aifxriov  daoiiog 
/.lerd  Tof)  l  xar'  aQx^v  TrQO(peQOf.avrjv  Ttagd  tö  aiiua. 

In  dem  Schreiben  der  Allarioten^)  an  die  Parier  4940 
w'ird  im  Compositum  Aspirata  {dcpiXai  Z.  35),  an  der  Wort- 
grenze zweimal  Aspirata  (tto^'  df.i6  Z.  13,  l(p'  vyieiai  Z.  33), 
einmal  Tenuis  geschrieben  (/ror'  d^u  Z.  12).  Der  Wechsel  von 
Tennis  mit  Aspirata  vor  af^e  entspricht  vielleicht  nur  einem 
Wechsel  zwischen  der  echten  Form  d/^ä  und  der  durch  y.oivtj 
beeinflußten  «ji/t. 

Aus  den  übrigen  Städten  des  Ostens  und  aus  denen  des 
Westens  kennen  wir  die  Schreibweise,  die  die  Wirkung  des 
Hauchs  auf  vorausgehende  Tenuis  unbezeichnet  läßt,  nicht. 
Aspirata  wird  geschrieben: 

Praisos:  d^aiQfjTai  5120^21  (3.  Jahrh.). 

Itanos:  xa^'  Ugiöv  öOöSs  (3.  Jahrh.). 

Aptera:    7C0^'   oXav,   /.a&vTtiQBev    4946  «4.6,     fy    ^^^<^' 

4942  08  (2.  Jahrh.). 
Unbekannte   ost-  oder  westkretische  Stadt:   or/   v7cofUE[v--] 
5163  «11. 

Es  liegt  aber  möglicherweise  nur  an  uuserm  spärlichen 
Material,  daß  wir  die  sonst  auf  der  Insel  begegnende  ortho- 
graphische Gewohnheit  aus  diesen  Städten  nicht  kennen. 


1)  In  Ostkreta  nach  Bursian  U  754  (an  der  Osttüste  des  Golfs  von 
Mirabelle),  nach  Blaß  (Vorbemerkung  auf  S.  233  und  Anm.  zu  5179)  in 
der  Nähe  von  Kydouia  und  Aptera  zu  suchen,  weil  awrilövra  und 
frX^Qiaia^itfi  4940  24. ;%  nur  zu  dem  Dialekt  dieser  westlichen  Städte 
stimme;  genau  entsprechende  Formen  finden  wir  aber  z.B.  in  Hierapytna. 
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h)  h  an  Stelle  von  /",  das  in  frühgriechischer  Zeit 
vor  0  und   tu  geschwunden   ist. 

Daß  das  ^~,  das  vor  o  und  w  in  Gortys  schon  in  alter 
Zeit  der  Regel  nach  nicht  mehr  bestand,  wenigstens  ursprüng- 
lich in  einem  Teil  der  Fälle  diii'ch  h  vertreten  sei,  könnte 
man  aus  den  Schreibungen 

(fQiüQiov  und  (fQLüQia  5018  «  g.  12  (Grortys,  2.  Jahrh.) 
schließen.  Die  Möglichkeit,  daß  einheimisches  "^'vcqwqiov  dem 
attischen  (pQovQiov  angeglichen  sei,  muß  man  freilich  auch  im 
Auge  behalten. 1)  Yielleicht  steckt  eine  Form  von  öqUo  (=  att. 
ÖQCü)  auch  in  der  Zeichengruppe  -avovaiov%OQL-  BCH  27.  220 
B24.  (Lato,  Vertrag  mit  Gortys,  3.  Jahrb.).  Für  die  Art  des 
Anlauts  anderer  Wörter,  die  ursprünglich  mit  -"0-,  /w-  be- 
gannen, fehlt  jedes  Anzeichen. 

c)  h  an  Stelle  von  /",  das  vor  irgend  einem  Vokal 
geschwunden  ist. 
Vier  Wörter  kommen  in  solchen  Stellungen  vor,  die  dazu 
Gelegenheit  boten,  einen  im  Anlaut  stehenden  Hauch  kennt- 
lich zu  machen:  olyJjv,  t/Mozog,  Idiog,  loog.  oIa^v  lautete, 
wie  wohl  in  allen  griechischen  Dialekten,  unaspiriert  au.  Die 
Beispiele  sind:  aus  Hierapytna  y,aTor/.rJTiü  5044  6,  yiarotyiöweg 
5039  6,  t7tor/.og  5048  9,  aus  dem  teischen  Dekret  von  Aptera 
y,aT[o]r/.6vTag  5173  9,  aus  dem  von  Kydonia  /.aTorKOwag  5168  24. 
Für  den  Anlaut  von  e/MOzog^  eyiazsQog  läßt  sich  w'eder  aus 
xar'  e/MOzov  5100  17  (Malla),  noch  aus  der  vielleicht  aus  dem 
Attischen  stammenden  Schreibung  iq)'  eviazEQ..  5120^22 
(Praisos,  3.  Jahrh.)  etwas  folgern,  für  den  von  idiog  wird 
weder  durch  die  in  jungen,  auswärts  eingemeißelten  In- 
schriften begegnende  hellenistische  Formel  /.ar'  Idiav  5148  u, 
5181 43  (kretisch  Idiai)^  noch  durch  die  von  Deiters  als  sicher 
bezeugte  Zeichengruppe  xiaI2  5075  33,  die  nicht  in  plausibler 


1)  "Wenn  (fQwoiov  wirklich  dem  Dialekt  entspricht,  so  ist  dadurch 
Solmsens  Verfahren  (Unters.  186f.)  widerlegt,  aus  der  anderweitig  vor- 
kommenden Lautgestalt  nQdQog^  in  der  das  /"  keine  Spur  hinterlassen  hat, 
auf  die  Entstehung  dieser  Form  durch  den  in  Rede  stehenden  frühzeitigen 
Schwund  des  /"  zu  schließen. 
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Weise  ergänzt  werden  kann,  etwas  entschieden,  l'oog  scheint 
in  der  Formel  t/c''  l'oai  5058  29  (Itanos,  ."J.Jahrli.)  ohne  Hauch 
gesprochen  worden  zu  sein;  wenigstens  können  wir  aus  dem 
äußerten  Osten  der  Insel  sonst  kein  Beispiel  dafür,  daß  die 
Wirkung  des  Hauchs  auf  Tennis  unbezeichnet  geblieben 
wäre  (S.  63). 


Der  zweite  Abschnitt  wird  über  die  Lautveräiideriingren  im  Wort- 
zusainnieiihan^  handeln  und  zwar  in  folgender  Anordnung: 

A   Gruppen   benachbarter  Laute. 

§  14.    Verkürzung  eines  Vokals  vor  anderm  Vokal. 

§  15.    «■- Diphthonge  vor  Vokal. 

§  16.    Verwandlung  von  f  in  t  vor  a  und  o. 

§  17.    Beseitigung  des  Hiats. 

§  18.    Ausdrängung  von  t  zwischen  s  und  o  oder  «. 

§  19.    o  vor  ,M  zu  u. 

§  20.    i  vor  fi  zu  ü. 

§  21.  Ersatzdehnung  naoh  dem  iSihwiuid  von/,  a^  /",  (f  in  der  Xachbar- 
schaft  von  Nasalen  und  Liquiden. 

§  22.  -va-  mit  neu  entstandenem  a  zwischen  Vokalen  zum  Teil  erhalten, 
zum  Teil  imter  Ersatzdehnung  vorausgehenden  kiirzen  Vokals  ge- 
schwunden. 

§  23.  Die  sekundären  Längen  c  und  ö.  Exkurs  über  das  als  -uiv  und 
-ut]p  erscheinende  Infinitivsulfix. 

§  24.  Die  Schicksale  der  Nachkommen  von  ursprünglichem  y,  dj,  gj ,  <jj, 
tj,  thj,  ts,  kj,  khj,  tv  und  ss. 

§  25.    Assimilation  benachbarter  Konsonanten. 

§26.     QG. 

§  27.  X  vor  Konsonant  zu  v. 

§  28.  ff  vor  y  zu  /. 

§  29.  ff  vor  ^  zu  Q. 

§  30.  fi.  nach  x  zu  v. 

§  31.  Gemination  von  t  vor  /  imd  q. 

§  32.  Assibilatiun  von  r  und  .9^  vor  /. 

§33.  Vorliebe  für  die  Folge  Vokal -[- Liquida  statt  Liquida -f  Vokal. 

§  34.      VfUOVtJCK. 

B   F  e  r  n  w  i  r  k  u  n  g. 
§  35.    Assimilation  einander  nicht  berührender  Vokale. 
§  36.    Hauohübertraguug. 

Brau -so,  Lautlohro  der  kret.  Dialekte.  5 
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§  37.    Assimilation  des  Anlautes  benachbarter  Silben. 

§  38.    Dissimilatorische  Wirkung  aus  einer  Silbe  in  die  andere. 

C    Silbenschichtung. 

§  39.      VfOTlCg ,    ViÖTU. 

Der  dritte  Abschnitt  wird  die  Lautveräudenmgeii  im  Satzzusamineii- 

hang  darstellen,  in  folgender  Ordnung: 
§  40.    Elision. 
§  41.    Krasis. 

§  42.    Verkürzung  auslautenden  Vokals  vor  Vokal. 
§  43.    Assimilation  von  auslautendem  an  anlautenden  Konsonanten. 
§  44.    Labiale  Tenuis  nach  auslautendem  Nasal  zur  Media  erweicht. 
§45.    Auslautendes  I  im  AVechsel  mit  g  (und  mit  zVj. 
§  46.    -vg  im  Wechsel  mit  -g. 
§  47.    Silbenschichtung. 


Lebenslauf. 

Ich,  Johannes  Ulrich  Brause,  bin  am  30.  Oktober  1884 
zu  Stettin  als  Sohn  des  Versicheriingsbeamten  Johannes  Brause 
und  seiner  Gattin  Elise  geb.  Ullrich  geboren.  Ich  gehöre  dem 
preußischen  Staat  und  der  evangelischen  Kirche  an. 

Im  Jahre  1890  übersiedelte  ich  mit  meinen  Eltern  nach 
Wien  und  besuchte  dort  die  Volksschule  und  das  Staats- 
gymnasium im  19.  Bezirk,  das  ich  im  Juli  1902  mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  verließ.  Ich  studierte  zunächst  ein  Jahr 
in  Wien,  dann  vom  Herbst  1903  bis  zum  Sommer  1905  in 
Halle,  den  folgenden  Winter  in  Berlin  und  dann  wieder  in 
Halle.  Die  Gegenstände  meiner  Studien  waren  klassische 
Philologie  und  Archäologie,  Geschichte,  Sanskrit  und  ver- 
gleichende Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen.  In 
Wien  waren  meine  Lehrer  die  Herren  Professoren  v.  Arnim. 
Bormann,  Gitlbauer,  Hauler,  Minor,  Müllner,  Keisch 
und  V.  Schröder,  in  Halle  hörte  ich  die  Vorlesungen  der 
Herren  Professoren  Bechtel,  f  Blaß,  f  Dittenberger, 
Heldmann,  Hultzsch,  Riehl,  Robert,  Rieh.  Schmidt, 
Wilcken  und  Wissowa,  in  Berlin  die  der  Herren  Professoren 
Diels,  Ed.  Meyer,  W.  Schulze  und  v.  Wilamowitz- 
Möllendorff.  In  Halle  nahm  ich  unter  der  Leitung  der 
Herren  Professoren  Blaß,  Dittenberger  und  Wissowa  und 
des  Herrn  Dr.  Consbruch  teil  an  den  Übungen  des  philo- 
logischen Proseminars  (durch  drei  Semester)  und  des  philo- 
logischen Seminars  (während  eines  Semesters);  in  Berlin  war 
ich  Mitglied  des  ersten  Kur^^es  des  philologischen  Proseminars 
unter  den  Herren  Professoren  Diels,  Wentzel  und  von 
Wilamowitz-MöUendorff,  des  philologischen  Seminars 
unter  Herrn  Professor  Vahlen  und  des  von  Herrn  Professor 


Ed.  Meyer  geleiteten  historischen  Seminars.  Zu  archäologi- 
schen Übungen  gestattete  mir  Herr  Geheimrat  Eobert,  zu 
grammatischen  Herr  Professor  Bechtel  und  zu  indogermani- 
schen Herr  Professor  Schulze  Zutritt. 

Der  Persönlichkeiten  von  Blaß  und  Dittenberger  werde 
ich  stets  in  Verehrung  gedenken  und  die  Förderung,  die  mir 
durch  die  persönliche  Anteilnahme  von  Blaß  zuteil  wurde,  in 
dankbarer  Erinnerung  bewahren.  Für  persönliches  Interesse 
habe  ich  auch  Herrn  Hof  rat  Bormann  und  Herrn  Geheimrat 
Robert  zu  danken.  Besonders  aber  hat  mich  Herr  Professor 
Bechtel,  der  die  vorliegende  Arbeit  angeregt  und  mich  bei 
ihrer  Ausführung  beraten  hat,  durch  immer  gleiche  Freund- 
lichkeit und  Hilfsbereitschaft  zu  herzlichem  Dank  verpflichtet. 


Buchdruckerei  des  Waisenhauses  in  Halle  a.  S. 


